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Jeſus rettet. 


— — 0 


Ich bin ſo froh, daß Jeſus Chriſt 
Am Kreuz auf Golgatba, 

Für meine Schuld geitorben iſt, 
Am Kreuzesitanıme da. 

Mic drücdte meine Sündenlait, 
Sie quälte mid ſchon lang’, 

Ich hatte weder Ruh’ noch Rait, 
Mir wurde angit und bang’, 


Ich war jo mid’ in meinem Lauf, 
Ermatet bis zum Tod, 


Die Hölle tat fich vor mir auf 
Sn meiner Seelennot. 


Da blidte ich nach Golgatha 
Und jah’ am Kreuzesitamm, 
Am blut’gen Marterholze da 
Erbleihend, Gottes Lamm. 


Da wurde es mir offenbar 
Daß Jeſus für mich itarb, 
Da jab ich es ſonnenklar 
Daß Er nıir Heil erwarb 
a. 
a)» 


Das dritte Kreuzeswort. 
ch == ® == 


0, 
Byl, jiehe, dus iſt dein Sohn! 
Siehe, das iit deine Mutter! 
Joh. 19, 26—27. 

Die “eriten Worte Jeſu am Streu- 
ze, red: bon der Liebe des Heilan- 
des zu feinen Feinden, indem Er 
Seinen Vater um Vergebung ihrer 
Schuld bittet. Das zweite Kreuzes— 
wort zeugt von Seiner Sünderliebe, 
und das dritte zeigt uns Seine für 
forgende Liebe. Es wird in demiel 
bigen eine Tamilienanaelegenheit 
umichrieben. Vier Menichen hatten 
fi) nahe zum Kreuze Jeſu hindurch 
gedrängt. Es waren Maria, die 
Mutter Jeſu, ihre Schweiter, des 
Kleophas Weib, Maria Magdalena 
und Kohannes, Vielleicht hatten ihre 
bleiche trauerumflorten Angelichter 
den römischen Hauptmann beivogen 
fie durch die von den Soldaten voll- 
aogene Abiperrung des Serichtöplat- 
zes durchzulaiien. Tief nebeugt ſteht 
Maria unter dem Kreuz. Sie ſah 
am Kreuze ihren Sohn, der ihr 
ſtets untertänig geweſen war, und 
nun als ein Verbrecher hingerichtet 
wurde. Dieje furchtbare Schmach 
fonnte niemand ſo empfinden, wie 
fie. Als Jeſus nun die Maria umd 
Johannes ſieht, wendet er ſich zu 
ihnen hin mit den Worten: „Weib, 
fiehe, das iit dein Sohn!“ Und dann 
au dem jünger: : „Siebe, dab Mt 
deine Mutter!" Wohl war die Lük— 
fe bei der älternden Witwe Maria 
wieder ausgefüllt, fie brauchte nicht 
bereiniamt in ihr ödes Haus zurüd- 
ehren, ſie hatte wieder einen Ver- 
forger, aber fann einer Mutter der 
Sohn eriegt werden? Kann ihr auf 
einmal ein Fremder Sohn jein? 
Barum jagt Jeſus midit: Mutter, 
fiebe, dem Johannes vertraue Ich 
dich an? Barum jante Jeſus nicht zu 
Sobannes; Nimm dich meiner Mut 


ter an? Warum jagte Er: ‚Das iit 
dein Cohn, das iſt deine Mutter? 
Er wußte doch, dab eine Muiter 
einen Fremden nicht al3 Sohn emp- 
finden fann, auch menn dieier jie zu 
ſich nimmt und für fie jorgt. Warum 
tröitet Er jeine Mutter nicht? War- 
um jagt Er nicht wenigitens: Mut- 
ter!? Wohl war das Wort „Weib“ 
zu der damaligen Zeit der Ausdruck 
der Ehrerbietung, jelbit Königinnen 
wurden jo angeredet. Es flingt aber 
doc; jo fremd und unperjönlich. Will 
Jeſus im Sterben nicht der Maria 
Sohn jein? 

Wir finden, daß von dem Augen— 
blide Seiner Taufe, das heißt Zei- 
ner Berufsweihe, Er aufbörte ein 
privates Dafein zu friiten. Bis da- 
bin hat Er Sich wohl mehr dem Un— 
terhalte Seine3 irdiihen Elternhau— 
je8 aewidmet, denn wie es jdeint, 
it Joſeph früh geitorben und die 
Verjorgung der Familie lag mehr 
auf den Schultern Jeſu. Wohl wird 
Er das auch ſpäter nicht unterlafjen 
haben, alher jeitdem Er Seine Be- 
rufstätigfeit ausübte, war Sein 
Verhältnis zur Mutter ein eigenar- 
tiges. Er hatte zwiichen jich und ihr 
eine Mbiperrungslinie gelegt. Wir 
finden nirgends in den Evangelien, 
da Er jie mit dem Mutternamen 
bezeichnet dabe, Die Urſache liegt 
nun darin, daß Er gekommen war, 
eine neue Gottesfamilie zu grün- 
den, die familie derer, die an Ihn 
glaubten. (Joh. 1, 12—13) „Wie 
viele Ihn aber aufnahmen, denen 
gab Er Macht Gottes Kinder zu 
werden, die an Seinen Namen alau- 
ben; welche niht von dem Geblüt 
noch von dem Willen des Fleiſches 
noch von dem Willen eines Monnes, 
fondern von Gott geboren iind“, 
Für dieſen einen und einzigen Bmed 


war Er in die Welt geiandt. Diejer 
Beruf madıte Ihn familienlos, was 
die zeitlihe Zuſammengehörigkeit 
betraf. Al3 Maria Ihn in Hana bat, 
den jungen Ebeleuten, denen der 
Wein ausging, zu helfen, wandte Er 
ſich gegen fie: „Weib, was babe id) 
mit dir au Schaffen?“ (Xoh. 2, 4). 
Als fie Ihn dann jpäter mit Seinen 
Briidern beiucte und diejer Beſuch 
Ihm gemeldet wurde, wandte Er 
jih ab und rief: „Wer iſt meine 
Mutter und meine Brüder?“ und 
iprahı dann Seinen Niüngern zu e- 
wandt: „Wer Gottes Willen t.ıt, der 
it mein Bruder und meine Schwe— 
fter und meine Mutter“ (Marf. 3, 
33). Die menigen Stellen der 
Schrift zeigen immer wieder Jeſu 
eigenartige Abkehr. Als eine mweib- 
lihe Stimme aus dem Volke aus— 
rief: „Selig iſt der Leib, der Dich 
getragen bat, und die Brüite, die 
Du geſogen halt!“ antwortete Nejus 
nur: „Sa, jelig find, die Gottes 
Wort hören und bewahren“ (uf, 
11, 27f). 

Sm Glauben an die Verheißung 
Gottes hatte Maria Ihn erwartet; 
jie hatte Ihn in Not und unter Ent- 
behrungen geboren und Ihm die 
ganze Liebe entsenengebikcht, mit 
der eine Mutter ihr Kind umfängt, 
aber als Er eriwadien war und 
binauszog, fam es ganz anders, als 
jie gedacht hatte, jo daß bei einer Ge 
legenhbeit nach Marf. 3, 21 in ihr 
jogar der Gedanke aufitieg, ob Er 
nit don Sinnen jei. Gewiß hat 
Maria dieje icheinbare Härte der 
Abwendung ihres Sohnes jchmerz- 
lid; empfunden, Aber die Härte des 
Sohnes iit Liebe, Durch Seine Härte 
und Abmwenduna joll ihr der Sohn 
entzogen werden, auf daß fie in Je— 
jus den Gottesſohn erfenne Sie 
ſoll nicht dabei ſtehen bleiben, daß 
fie Ihn gebar, jondern in Ihm den 
menjchgemwordenen Gott erblicden 
und annehmen. Unter dem Kreuze 
ſtehend, erfennt jie noch nicht den 
Sieg des Kreuzes, jondern ſieht nur 
die Leiden ihres Kindes. Sie fieht 
nur Ten jterben, der ihr gehört und 
Den jie liebt. E38 iit die Mutterliebe, 
warum ſie nicht getroft jein fann, 
wie der Schäher am Kreuze, jondern 
fie muß trauern und klagen. Nejus 
nun verwundet ihre Mutterliebe in 
dieier Enticheidungsitunde, damit 
ihr Auge ihren Gott und Heiland 
am Kreuze erbliden, ja fie ſoll er- 
fennen, daß in dem Kreuzestode Je— 
ju die Rettung der aanzen Welt be- 
ſchloſſen liegt. Wir jeben alio, wenn 
Jeſus fich der Mutter entzieht, dann 
geht es um bie Erkenntnis Jeſu des 
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Gottesſohnes. 

Sina es denn nicht anders? 
ſolche Härte jein, wenn Gott 
Menjchen begegnet? Na, das mar 
und iſt unvermeidlich. Solange Ma- 
ria noch immer darauf jchaute, da, 
Jeſus der Sohn jei, den jie neboren,* 
jolange ſie noch immer von bier 
aus dachte und fühlte, war fie in 
Jeſus noch nicht ihrem Gott begeg- 
net. Sie mußte vergeiien, Jeſus ge 
boren zu haben und aufhören, von 
diefer Geburt Anjprüche abzulei'en. 
An einen Sohn fann man Aniprü- 
che jtellen, aber nicht an Gott. Einen 
Sohn fann man als Eigentum an« 
fehen, aber niemals Gott, Gott for- 
dert uns zum Gigentum. In Jeſus 
iſt nicht deshalb Gott, weil Er der 
Sohn der Maria iit, jondern Er ent, 
ſchloß ſich in unabhängiger Freiheit 
durch Maria Menicı zu werden. 
Nicht der Sohn der Maria iit Got- 
tesfohn, jondern der Gottesjohn 
ward zum Sohn dei Maria. Es wer— 
den ſich auch bei ı Verwundungen 
bei Zuſammenbrücef des Eigenen 
nicht vermeiden Ufſen, wenn Gott 
Sich offenbart, Solange wir nod 
Seine Gnade mitbewirft oder verur- 
acht haben, ſehen wir noch nicht 
Gott. Gottes Liebe tritt erit hervor, 
wenn jie von unierer Liebe unab- 
bangig wird, Nur dann find wir in 
Gott geborgen, wenn wir Ihn nicht 
verdient haben. Daber muß alles 
Eigene von Gott zerjchlagen werden. 
Weil Jeſus Maria liebt, deshalb 
zerichlägt Er ihr Anrecht auf Ihn, 
ja Er jtellt jie neben den Schäder, 
der fein Recht mehr beaniprucht und 
jeines Gottes froh wird. Wenn da3 
geſchieht, dann beginnt ein Leben, 
in dem man nicht mehr bejigt, jon- 
dern empfängt. Es beainnt dann 
das Leben der Erfahrung, daß Gott 
ung viel mehr gibt ala wir uns ſelbſt 
zu nehmen vermöchten: dann beginnt 
die Gemeinichaft der Släubigen. In— 
dem Jeſus die Mutter an den Xün- 
ger bindet und den Jünger an die 
Mutter bindet, führt Er jie in die 
Gemeinihaft der Gläubigen In 
dieſer Gemeinſchaft finden wir die 
Maria nach Oſtern. Dieſe Gemein— 
ſchaft iſt nicht beſtimmt darch Fleiſch 
und Blut, ſondern durch Jeſu Wort. 
Dieſe Gemeinſchaft iſt nun aber auch 
jo innig, daß Jeſus ſie mit den Wor— 
ten Muttey und Sohn bezeichnet. 
Bir ſehen, wie reichlich Nefus die 
Maria beichenft, indem Er Sich ihr 
entzieht, denn die Gemeinichaft der 
Gläubigen iit mehr als jede natürli. 
he Gemeinſchaft. Es iit die Gemein. 


ihaft mit Gott. 
N. ®. Braun, 


Muß 
dem 
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Menmoritiiche Rundichen 


Tod und Leben. 


Jeſaias 40, 7b und 8: Ja, bas 
Bolf iit das Gras. Das Gras 
berdorrt, die Blume verwelkt; 
aber das Wort unjeres Gottes 
bleibt ewiglich. 


Mit dem heutigen Sonntag fchließt 
das Kirchenjahr ab, und wir ſchauen 
zurück, um uns darüber klar zu wer⸗ 
den, was es ums in feinen jchönen 
Beiten, in den Sonntagen feiner feit- 
loſen Hälfte und in all den bejonde- 
ren Tagen und Stunden bedentet 
bat, in denen wir in Haus, Schule 
und Gemeinde unter den Schall des 
Evangeliums, unter das Licht des 
Wortes Gottes und unter das Gericht 
des Heiligen Geiites traten. Und 
wir danfen Gott für die manichiachen 
Segnungen, deren wir teilhaftig ge- 
worden jind. 

Bom Weihnachtsfeit mit jeinem 
Glanz und Schimmer, vom Diter- 
fejt mit jeinem Auferitehungsjubel, 
bom Pfingsfeſt mit feiner unergründ- 
lihen ®eiitestiefe und von den ver— 
Ihiedenen Schul- und Familienfeiten, 
die wir im Rahmen der Gemeinde 
und im Lichte des Evangeliums fei- 
erten, bis auf diejen legten Sonn- 
tag im Kirchenjahr hatte jedes einen 
bejonderen Segen für und. Das 
haben wir wohl erfannt und haben 
uns dejjen gefreut, — haben in Lei— 
denstagen dankbar den Troit hinge— 
nommen, der ums aus Gottes Vater- 
berzen jloß, und haben unjere Freu- 
den vor das Licht jeines Angefichts 
gebracht, da er fie uns jegne und 
beilige; und im Bli auf unjeren 
bimmliihen Vater und auf das Kreuz 
bon Golgatha, das uns immer nod) 
aufgerichtet ſteht. dab wir jeine 
fündentilgende Sühnfraft täglich er- 
fahren können, fällt es uns nicht 
ſchwer, in den Zobpreis des Pialmi- 
jten einzuitimmen: „Danfet dem 
Herrn, denn er iit freundlich, und 
feine Güte währet ewiglich.“ 

Schwerer wird es ung, zu jeben, 
was Gottes Gnade an uns in diefem 
Jahr jeiner Seanungen bewirft bat. 

Vom Jeſusknaben heißt es Flar 
und deutlich, daß er zunahm an 
Weisheit, Alter und Gnade bei Gott 
. und den Menſchen; und vor dieſem 
Spiegel, den uns der Zwölfjährige 
vorhält, ſenkt mancher ſein ſchon er- 
grautes Haupt in Selbſterkenntnis 
und Scham. 

Haben auch wir an Weisheit zu— 
genommen? — Zeigte ſich auch bei 
uns die Zunahme an Alter zunächſt 
daran, daß wir durch Erfahrung klug 
wurden? Oder zeigte es ſich nur 
darin, daß unſer Jugendmut er— 
lahmte, und daß unſere Kräfte ver— 
fiehlen? Iſt in dieſer Zeit auch 
unſer Verhältnis zu Gott und Men— 
ſchen mehr geklärt worden? Hat die 
Liebe in uns zugenommen? Oder 
ſind die ſchweren Verhältniſſe nur 
noch ſchlimmer geworden? Sind zu 
den Feinden, die wir vorhin ſchon 
hatten, durch unſere Schuld noch wie— 
der neue hinzugekommen? 


Vor dieſen Fragen verſtummen 
wir in der Erkenntnis unſerer 
Schuld. Ach, wieviel Torheiten un- 


ſeres Herzens hat doch das verfloſſe— 
ne Kirchenjahr wiederum an's Licht 
gebradyt! Uns graut, wenn wir dar- 
an denfen, was nod alles an Sünde 
und Torheit in uns verborgen fein 
mag, und jlehen: „Serr, geh’ nicht 


in’8 Gericht mit deinem Knecht! Vor 
dir iſt fein Zebendiger gerecht.“ 
Wir jehen, wie unfere Kräfte ab- 
nehmen. Wir altern am Leibe, und 
es will uns ſchwer werden, den Geiit 
jung und friih zu erhalten. Und 
in jo vielen Fällen, ad)! zeigt uns 
unjer Gewiſſen, daß wir unjere 
Kräfte vergeudet und uns fjelbit mit 
unjerer Sünde den Verfall derielben 
zugezogen haben, den wir nun als 
borzeitiges Altern erfennen müſſen. 
— Und nicht nur uns Alte ſtraft der 
Jeſusknabe. Wir bliden in die Ge- 
jihter von Menichen, die noch jo jung 
an Jahren find und doc ſchon den 
Stempel vorzeitigen Alterns an ſich 


tragen. Und aud an ihnen ſchon 
erfennen wir den berannabenden 
Serbit. Wir erfennen fein Naben an 


dem Bermwelfen der Nugendblüte an 
uns allen. Und es vermwelfen jo viele 
taube Blüten, in denen nie eine 
Frucht anjeßte, und nach denen auch 
feine Frucht zur Reife gelangen wird. 
Solche Blumen vermwelfen, fallen ab 
und werden vom Winde verweht; fie 
lafien feinen Segen zurüd, und ihre 
Stätte fennet fie nicht mehr. — „Der 
Sottlofen Weg vergeht.” 

Und wie iteht es mit unjerem Ver- 
bältnis zu Gott und Menſchen? Wie 
waren doch die Felder der Gemeinde 
fo jhön, als fie im Frühlingswehen 
das Hoffnungsgrün der eriten Ziebe 
bededte! Doch die Gluthike des 
menjchlichen Haſſes zog auf und ver- 
brannte das Gras auf den Feldern, 
und nun, beim Naben des Serbites, 
jehben wir die Ungeredtigfeit über— 
band nehmen und die Liebe in fo 
vielen erfalten. 

Wir predigen die Liebe, die fich 
bon der Bruderliebe zur allgemeinen 
Menichenliebe, ja zur TFeindesliebe 
auswachſen joll. Wir befennen aud, 
daß dieje Liebe die einzige Kraft iſt, 
die uns glücklich machen fann. Wir 
befennen, daß Gott die Liebe iit. Wie- 
viele aber gehen mit berbittertem 
Herzen unberjöhnlich dahin und tren- 
nen fich von Gott und Menſchen! Ein 
berdorrtes Gras find fie, das in fteter 
Reibung mit den anderen Gräſern 
zu Pulver zerrieben und vom falten 
Rinde der Lieblofiafeit verweht wird. 

Ya, das Volf iit das Grad. Das 
Gras verdorrt, und die Blume ver- 
mwelft. Das prediat uns jekt bei her— 
einbrechendem Winter die Natur um 
und Das ſehen wir auch an dem 
Melfen und Verdorren in uns, und 
wir gehen den Weg alles Fleiſches. 
Von Gottes Finger geichrieben ſteht 
die Flammenſchrift an den Wänden 
unjerer Leibeshütte: „Es iſt dem 
Menichen aejest, einmal zu iterben; 
darnach aber das Gericht.“ 

Das verfloſſene Kirchenjahr verlief 
unter dem Segen des gütigen Gottes, 
aber es war wiederum ein Jahr 
ichwerer Kämpfe, in denen nicht nur 
Siege erfümpft wurden, fondern aud) 
jo viele auf der Walitatt blieben, 
und heute gebt es und mie jener 
Streiteribar, von der Ferdinand 
Freiligrath jagt: 


Und nun fam die Nacht, und mir 
ritten bindann, 

rundum die Wachtfeuer Iohten; 

die Roſſe ichnoben, der Regen rann, — 

und wir dachten der Toten, der To— 
ten] 





15. Oftober 


Soeben lief aus Scottdale, Pa., U.S.A., die Trauerbotichaft ein, daß unſer 


geliebter und jo hoch geichäßter Bruder, 


John Horſch, 


Dienjtag morgens, den 7. Oktober, 1941, ruhig entichlafen iſt, um einzugehen zur 


ewigen jeligen Ruhe. 


Der größte mennonitifche Hiitorifer hat jeine Arbeit beendet, jeinen Lauf abs 


geichlofien und Glauben gehalten. 


Unſer herzliches Beileid der lieben trauernden Schweſter und den Kindern. 


Editor. 


Auch im verfloſſenen Kirchenjahr 
haben wir wieder geſehen, daß das 
Wort vom Sterben kein leerer Schall 
iſt. Gott hat ſie ja ſchreien laſſen, 
die da in die Welt hinauspoſaunten: 
„Millionen heute lebender Menſchen 
werden niemals ſterben!“ Aber je— 
der wirklich ernſte Bibelforſcher ſchlug 
das heilige Buch auf und fand den 
Spruch unerſchütterlich feſt an ſeiner 
Stelle im Worte Gottes ſtehen: 
„Herr, lehre uns bedenken, daß wir 
ſterben müſſen, auf daß wir klug 
werden!“ Und jenes Geſchrei kam 
ihm ſo unklug vor, obwohl auch er 
voll und ganz an die Wiederkunft 
Ehriiti und an die Entrüdung. der 
Semeinde glaubt, die heute noch ge- 
ſchehen fann. 

Und dab das Wort vom Sterben 
nicht leicht genommen werden darf, 
bat uns auch dieſes Kirchenjahr wie- 
derum gezeigt. In einige Gemein- 
den hat der Serr ganz: bejonders 
ernſt bineingegriffen, und man bat 
jo viele auf den Gottesader hinaus- 
tragen müſſen, — Junge und Alte, 
— ſolche, die langſam dahinfiechten, 
und ſolche, die plötzlich in der Voll— 
fraft ihres Lebens hinweggerafft 
wurden. 

Und ſind an anderen Orten weni— 
ge aus der Zeit in die Ewigkeit hin— 
übergegangen, ſo iſt den Menſchen 
doch auch dort der Tod oft genug 
und ernſt genug vor die Augen ge— 
treten, daß ſie ſich keiner Täuſchung 
darüber hingeben können: „Es iſt 
dem Menſchen geſetzt zu ſterben; dar— 
nach aber das Gericht.“ Tier bewegt 
uns dieſe Wahrheit, und wir er— 
kennen mit dem Propheten: „Na, 
das Volk iit das Gras. Das Gras 
verdortt, und die Blume verwelkt.“ 
Und vom geiitlihen wie vom leibli— 
den Tode umfangen, erbebt unſer 
Serz in und. — 

Aber unſer Tert gebt mit diejer 
traurigen Betrachtung noch nicht zu 
Ende. Wie ein belebender Trompe- 
tenitoß flingt e8 daraus herbor: 
„Aber das Wort unjeres Gottes bleibt 
ewialich.” 

Von unſerem PBerderben Tann 
nicht3 abgeleugnet werden, und täg- 
ih arinit uns der Tod aus feinen 
holen Augen an. Aber ebenjo feit 
iteht auch die Verheigung des ewigen 
Lebens in Gottes Wort: „Ich ging 
an dir vorüber und jab dich in deinem 
Blute Tiegen (Gott fieht die furcht- 
bare Tatſache unſeres Vederbens und 
leugnet nicht3 davon ab) und ſprach 
zu dir, da du jo in deinem Plute 
lagit: Du follit leben!“ (Heſekiel 16, 
6) Iſt e8 nicht wunderbar, dab 
Gott die Tatiache unferes bodenloien 
Verderbens doppelt unteritreicht aber 
auch doppelt die gnädige Verficherung 
gibt: „Du follit leben!“? 

Da ift trog allem und allem heute 


nod fein Sünder ferne von Gott, 
dem die Gnade verichlojien“ wäre, 
Noch immer gilt es: „Wenn deine 
Sünde gleidy blutrot wäre, jo ſoll 
fie doch ſchneeweiß werden, und- wenn 
jie wäre wie Rojinfarbe, jo fol fie 
dod) wie Wolle werden.“ Und muß es 
heute jelbjt von Chriiten und vom 
Körper der chitriitlichen Kirchd mie. 
der heißen wie einitmals vom altte- 
itamentlihen Bundesvolfe: „Dein 
Schade tit verzweifelt böje, und deine 
Wunden jind unbeilbar,“ io gilt 
doc auch den heutigen Gläubigen, 
die jich jelbit jo ichwerer Untreue und 
jo manigfachen Abweichens anflagen, 
das Wort: „Aber dich will ich wieder 
aefund machen und deine Wunden 
heilen, jpricht der Herr, darum daß 
man did nennt die Veritoßene und 
Sion, nad) der niemand frage.” (Ne 
remiaS 30, 12 und 17) 

Und majeitätiich erhebt ſich Jeſus 
als Siener über allen menſchlichen 
Sammer ıumd verfichert uns mit jei- 
nem heiligen Worte: „Wo die Sünde 
mächtig geworden it, das iſt doch die 
Gnade noch viel mächtiger gemor- 
den.” — „Ich bin aefommen, . die 
Sünder zur Buße zu rufen und nicht 
Ne Gerechten.“ „Es fommt die 
Stunde und iſt ſchon jett, daß die 
Toten werden die Stimme des Soh— 
nes Gottes hören, und die ſie hören 
werden, die werden leben.” — Him— 
mel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergehen.” 

An diefem Tage gehen mande hin- 
aus auf den Friedhof und ſchmücken 
die Gräber ihrer Lieben, und das 
iit eine ichöne Sitte, die gepflegt 
werden jollte. Mberaläubiae denfen 
wohl gar, an diefem Tage jei es den 
Tnten veraönnt, wieder einmal einen 
Sauch des Lebens zu atmen, in dem 
fie vormals mallten, und tragen 
ihnen Speiſe auf die Gräber hinaus 
und itellen eine brennende Kerze da- 
neben, damit fie die Speiſe auch fin 
den, wenn fie zu ihrem Grabe äu- 
rüdfehren. 

Der Glaube aber fieht empor Zu 
dem, der das Leben iit, der uns aus 
der Vermworfenheit und dem geiltli- 
hen Tode zu fich erhebt, und der 
als den Testen Feind auch den leib- 
fihen Tod aufheben wird, dab nie 
mand mehr iterbe. 

Zurückblickend jehen mir das Volk 
ala die weſte Blumo umd das dürre 
Gras. Aber aufblickend ſehen wir 
den Fürſten des Lebens, der und aus 
Not und Tod zum Leben beruft umd 
vollendet. Und voraus blidend ju— 


beln wir mit dem Pſalmſänger: „NG 
werde nicht fterben. fondern leben 
und des Seren Werfe verfündigen.” 

Na, das Volf iſt das Gras. ‚Das 
Gras verdorrt, und die Blume ber- 
welkt; aber das Wort unferes Gottes 
bleibt ewiglih. Amen! 
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1941. 
An unfere Sonntags» 
schulen 


Am 9. Oftober wurden die gra 
dierten Sonntagihul-Sefte für die 
Oberſtufe zum Verſandt gebracht, da 
wir nicht länger auf die Mittelituf- 
Seite warten fonnten, die noch im- 
mer nicht zum Druck eingelaufen 
find. Sobald das Material einläuft, 
follen jie in der kürzeſten Zeit fol- 
gen. 

Miſſion. 
„Hier bin ic, ſende mich!“ 

Tao Chien Hfün iſt ein Kind unfe- 
rer Miſſion. Vor Jahren graduierte er 
bon der PBibelichule in K'ai Chow, dann 
ging er nach Peking in ein Theologiiches 
Seminar, und nachdem er dort abiol- 
piert hatte, trat er in die Arbeit bier 
zu Tamingfu, meijtens als Sprachleh— 
rer der Schweitern, aber er tat auch 
mande andere Arbeit. Während der 
legten zwei Nahren diente er auch ald 
Superintendent unferer Sonntagsichule. 
Allerwärts greift er bei und hilft mit. 
Gegenwärtig ift er auch Glied der Schul- 
behörde, welches Amt viel Aufopferung 
verlangt. Er hat Gaben im Singen und 
bringt oft aute Muſik. Tatſächlich iſt er 
der einzige Chineſe bier in der Gemein— 
de, der ordentlihd Orgel fpielen Tann. 
Diejes alles bezeigt, daß er ein begab» 
ter und wertvoller Mann iit. 

Heute morgen® ſitzt er bei mir im 
Umtszimmer und erzählt mir, dab er 
por Nuli alle Arbeit niederlegen werde 
und uns verlaffen. Auf die Fragen: 
„Wohin und warum?“ Hat er feine 
fertige Antwort; aber ich erinnere mich 
fofort an feine Worte vor ſechs Mona— 
ten, nämlich, dab er wohl Mitte des 
Yahres uns verlafien würde, da er in 
Peking ein viel größeres Gehalt bekom— 
men fünnte, und dat eben damals jchon 
Nachfragen vorlagen. Wiederum kam 
mir aber auch der Gedanke, ob die 
Schweſtern ihn vielleicht entlajien hät: 
ten, da des feinen Budgets wegen eine 
Anzahl Miffiondarbeiter ihre Anitellung 
aufgeben mußten; aber er antwortete: 


„Nein,“ und fuhr fort, „ich babe re- 
figniert. Zuerſt war meine Abſicht für 
erhöhten Lohn au ſtreben, aber nicht 


jest. Der Herr hat in diefen Wochen zu 
mir geredet. Niemals vorher babe ich fo 
bitterlich gemeint, ala in diefen Tagen. 
Ich babe Iange fchlaflofe Nächte durdh- 
gemacht. Der Herr rief mich um alles 
au berlajien und Ihm im Glauben zu 
folgen. Das war doppelt ſchwer, da ich 
au der Zeit um einen höheren Lohn 
warb. Ach antwortete: Herr, du weißt, 
daß ich bei dem jetzigen Gehalt ſchon 
meine Kamilie nicht zu ernähren und 
Heiden vermag, aber was würde ge- 
ſchehen, follte ich ſogar dieſes bejtimm- 
te Eintommen drangeben? Ah Tann 
Ihnen nicht den großen Kampf und die 
biele fchlaflofe Nächten befchreiben, aber 
es gab ein fürcdhterliches Ringen, bis ich 
aulest dem Herrn antworten fonnte: 
Gut, ich werde neben. Ich hatte jedoch 
immer noch im Sinn etwas Medizin ne- 
benbei zu verkaufen. Ich erwehnte die- 
je jpäter zu einem meiner Mitarbeiter. 
Er jedoch warnte mich ſogleich, dab das 
nicht würde zum Wohl der Predigtar- 
beit ausichlagen. Er fagte meiter, dab 
die Medizin teuer ſei und die Leute 
wollen auch fein Schadher-Evangelium. 
3b aing heim mit ſchwerem Herzen. 
Meine letzte Stübe mar angegriffen 
worden. Der nächtliche Gebetslampf 
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wiederholte ſich. Ich hörte die Stimme 
des Herrn fragen: Iſt es wirklich ſo 
ſchwer alles zu verlaſſen und im Glau- 
ben mir zu folgen? Ach antwortete: 
Herr, es fcheint ſchwer, aber bier bin 
ich, ich mill alles verlafien um dir zu 


folgen und das Evangelium verfündi- 
gen. 
Nah dieſer völligen Webergabe - ift 


mein Herz wieder ruhig geworden. An 
meiner Bruſt berricht nun füher Friede. 
In einer Entfernung bon zehn Meilen 
liegt das Dorf Chang Fu Ch’iao. Wie- 
derholt haben die Miffionare von diefem 
Dorfe geſprochen, dat dort Leute nach 
dem Evangelium ausichauen; aber dab 
alle Prediger jcheints zu beichäftigt ſei— 
en Diefem Rufe zu folgen, da habe ich 
nun eingemilligt für die Sommermo- 
nate dorthin zu gehen, um dieje Leute 
für Chriftum zu gewinnen. ch will dem 
Herrn folgen, wie er führt. Bitte, be- 
tet für mich. Während allen meinen 
Kömpfen beriet ich mich mit niemanden. 
Meine Eltern, Weib und Kinder hörten 
erit jpäter zu welchem Entſchluß ich ge- 
fommen jei. An Kritik und Oppofition 
wird es nicht fehlen, aber ich will mei- 
nem Herrn und SHeilande treu bleiben. 
Beten Sie für mid.“ Wir fnieten 
gerade dort nieder und flehten, daß des 
Herrn Wille im Leben dieſes Bruders 
geſchehen möge. Wir erhoben uns bon 
den Sinieen. Ich ging zurüd an meine 
Arbeit, und er ging hinaus einen neuen 
Weg für den Herrn zu wandern, 
H.J. Brown. 

Ta Ming Fu, Hopei, China. 


Zur Kenntnisnahme. 


Den Eingewanderten in Sastat- 
chewan diene zur Kenntnis, daß ©. 
9. Penner, Rojthern, die Brovinziale 
Kaffe in Zufunft verwalten wird. 
Man möchte daher die 5 Cent-Steuer 
jowie auch alle amdere Korreipon- 
den; in Verbindung mit der Selbit- 


beiteuerungsfafje dorthin adreilie- 
ren. 
Die Mitglieder der Sterbefaife 


möchten jich obige neue Adreſſe auch 
merfen. 

Spree an dieier Stelle meinen 
Danf denjenigen gegenüber au3, die 
mir die Arbeit mit Unteritüßung 
und Ermutigung erleichtert haben. 

J. P. Schröder 
Drake, Sask. 


Bekanntmachung 


Scriftbetrahtung während nnierer 
Predigerkonferenz in Winniven. 


Shriftabichnitt: Der Jakobusbrief. 


Einführung und Leitung von N. 
H. Enns. —* 
Hauptthema: Praktiſches Chriſten— 

tum. 


Mittwoch, den 29. Oktober. Beginn 
8 Uhr abends 

1. Bewährung lin Anfechtungen 
nach Jak. 1, 2—12. Ausführung 
von Miflionar W. C. Roth, 15 Mi- 
nuten. Allgemeine Beipredung dar- 
über 30 Minuten. 

2. Gute Werke, gewirft durch den 
Slauben nad Jak. 2, 14—24. Aus- 
führumg von Br. B. Ewert, 15 Mi- 
nuten. Allaemeine Betrachtung dar- 
über 30 Minuten. 


Donnerstag, den 30. Oktober, Be- 
ainn wieder 8 Uhr abends. 


1. Der Ehrijt und die ſoziale Fra- dem Unterricht 


ae nad Naf. 2, 1—9; 5, 1—6. Aus⸗ 
führung darüber von Br. D. Abra- 
bams 15 Minuten. Allgemeine Be- 
tradtung 30 Minuten. 

2. Der Chriſt im Leiden nad 
Jak. 5, 7—11; 5, 13—18. Ausfüb- 
rung von Br. X, 3. Enns, 15 Mi- 
nuten. Allgemeine Beiprehung dar- 
über 30 Minuten. 

Sedermann iſt freumdlichit zu die- 
fen Betrachtungen einneladen. 

X. 8. Enns. 


Bekanntmachung 


Mir möchten durch die Rundichau 
befannt machen, daß unſere Adreſſe 
vom 13. Oktober nicht mehr 630 
Church Ave. Winnipeg, Man. ſein 





wird, ſondern Hillsboro, Kanſas, 
wo wir nächſten Winter gedenken, 
unſer Heim zu haben. 
Euer Bruder im Herrn, 
E N. Siebert. 
Programm 


der & ©. und Jugendvereinskonfe- 
ren; der M. M. #. in Altona am 
19. Sft., beginnend 10 Uhr vorm. 


1. Eröffnung (10 Min.) von Pred. 
P. Kehler, Altona. 

2. Wahl eines Vorſitzenden und 
Schreibers für die Konferenz (10 
Min.). 

3. Referat: „Belebung der Sonn- 
tagichul-Arbeit” (10 Min.) Frl. 
Selena Siemens, Altona. 

4. Probeleftion (20 Min.) 

5. Beiprehung des Referats und der 
Probeleftion, eingeleitet von Leh— 
rer Ejau, ®retna. 

6. Franefaiten und Bericht, vom 
Sonntagsichul-Aurfus, abgehol 
ten im Frühling in Mltona bon 
N. Höppner, Altona. 

7. Schluß. 


Nachmittags. 


1. Eröffnung. 

2. Referat: „Jung und Alt ftreben 
einem Ziele zu“. (15 Min.) Leh- 
rer P. Schäfer. 

3. Beiprehung (15 Min.) J. N. 

Enns, Grünthal. 

‚ Referat: „Was iit zu fun um bie 

Jugend die nicht die Möglichkeit 

hat Schulen zu bejuchen in ihrer 

Fortbildung zu helfen“. 

Beſprechung eingeleitet von: Pred. 
J. M. Pauls; Koh. I. Rogalskn, 
&lenlen; Gerhard G. Neufeld, 
Manitou und Bernhard P. Wie- 
be, Blum Coulee. 

5. Schluß von Nelt. D. Schulz. 


Bekanntmachung. 


Die Bibelſchule zu Swift Current, 
Saskatchewan. 

So der Herr will, ſoll der Unter— 
richt in der Swift Current Bibel— 
ſchule am 27. Oft. beginnen. Das 
Eröfinungsfeit findet am 26. DOft., 
beginnend um 2 Uhr itatt, wozu wir 
alle freunde der Bibelichule hiermit 
herzlich einladen. 

Troß der Fehlernte diejes Kreiſes 
jehen wir es für notwendig das 
Lehrprogramm zu erweitern. Somit 
gedenkt diefe Schule zum eritenmal 
die Türen für die dritte Klaſſe zu 
öffnen. 

Wir laden junge Leute ein, an 
teilzunehmen, ° ber 


— 
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Dr. Ges. 3. McEaviik 


Arzt und Operatenr 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Spridt bentih — 


X-Etrablen, eleltriſche Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 78, 

Telefon 52 876. 








nun in drei Klaſſen geboten werden 
joll. Es haben fich die zwei Brüder 
J. D. Siemens, Coaldale, Alta, und . 
J. 3. Dörkſen, Swift Current willig 
erflärt, ihre Kraft in dieſem Rinter 
der Nugend zu weihen und die Auf- 
gaben als Lehrer zu übernehmen. 
Der dritte Lehrer iit noch micht 
feſt beitimmt. Wir blicken voller Er- 
wartung empor, und hoffen des 
Herrn Nähe auch in diefem Winter 
zu verſpüren. Bitte die Anmeldumn- 
gen jobald wie möglich einzujenden 
um weitere Einrichtungen zu tref- 
fen, wenn notwendig. Anmeldung 
und Anfronen um genauere Infor— 
mation rihte man an den Unter— 
zeichneten. J. J. Dörfien, 
Bor 844 
Swift Current, Sasf. 


Bekanntmachung und Ginladung. 
Sonntag, den 19. Oftober,. bor- 
mittags umd nachmittags, ſoll in 
Winnipeg, in der Bethel Millions- 
fieche, Ede Sherbroof St. und Sar- 
gent Avenue, auch ein Erntedanf- 
und Miffionsfeit jtattfinden, zu dem 
wir auch auswärtigen Predigerbefuch 
erwarten und zu welcdem, jomie zu 
unfern anderen ſonntäglichen Ber- 
fammlungen, wir hiermit freundlich 
einladen. Der Feitgottesdienit be- 
ainnt vormittags um 11 Uhr und 
nadhmittag3 um 3 Uhr. 
Benjamin Ewert. 
Rinnipeg, 286 River pe. 


Brieflaiten. 


In der Rundihau fragte ein ge- 
wiſſer H. 8. Balzer, Lanabam an, 
bon wegen der Molotichna Landfar- 
te. Ich habe dielelbe mit allen Dör- 
fern und könnte dieielbe fopieren 
und zuſenden, doc nicht unter einem 
Dollar. Es find alle Dörfer mit’ ih- 
rem Dorfsplan genau abgegrenzt, 
all die Wege und Flüſſe benannt, io 
wie der aroße PBactartifel und ne- 
benbei Felſental, Steinbach, und 
Falwerk mit andere Farbe gezeidh- 
net. * 
Mit Gruß 

Jacob W. Bärg, 
County Laine, B. €. 
Möchte hiermit gerne erfahren, 
mo ſich meine Coufinen in den Ber. 
Staaten aufhalten, Frau Peter Frö- 
je, geb. Maria ®. Balzer und rau 
Aron Langeman, geb. Agathe Bal- 
zer. Bitte, auf fölgende Adreſſe zu 
ichreiben: Kohn Klaſſen, 27 Eliza- 
beth Str., Baterloo, Ont., Canada. 
Elizabeth Klaſſen. 








Office · Bhone 
26 724 
Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 2—5 Ihr nadım. 
701 Boyb Bldg., Winnipeg, Man. 


Wohnungs-Phone 
401 853 














Erite 4 
Bilfswerk⸗Notizen. 


bes Menn. Zentral Komitees. 


Birmingham, England: Bruder 
Peter Dyd, der vor nicht langer Zeit 
als Reliei-Arbeiter ausgeſandt wur— 
de, jchreibt nad) feiner Ankunft in 
England am 25. Juli: 

„Ich bin glücklich, Bruder Eoff- 
mans Bericht Nummer 33 beitätigen 
zu fönnen, da meine Reife unge- 
ftört und ruhig war, Nach fiebenund- 
zwanzig Tagen frischer Seeluft, qu- 
tem Eſſen und viel Sonnenſchein auf 
dem Def des Schiffes SHentoria, 
einem Norwegiihen Walfiihdamp- 
fer, bin ich förperlich wohl vorberei- 
tet, mich in allen Verhältniſſen 
durchzuſchlagen. Ich weiß, dab Er, 
der die phyſiſche Kraft gibt, feinen 
Kindern aucd die Krait und Leitung 
des Geiites gewährt. Darum ſchaue 
id erwartungsvoll in die Zukunft, 
vertrauend dab ich täglich zu einem 
brauchbareren Werkzeug auf Gottes 
Arbeitsfeld heranwachſen werde, 

Wir fönnen von der Entwidlung 
eines neuen Projeft3 berichten, Yebt 
fehen wir noch nur die großen Um— 
riſſe davon; wenn es aber Gottes 
Werk iſt, wird Er e8 auch zum Ge— 
lingen bringen. Ich meine hiermit 
einen Ort auf dem Lande, „Wond- 
lands” genannt, dreizehn Meilen 
bon Birmingham entfernt, der jest 
al8 Schule verwendet wird, Diejes 
Heim ließe fich leicht in ein Invali— 
denhbeim umändern, für Beriomen, 
die nicht dauernd das Bett hüten 
müſſen. Wir find darauf durd das 
Quäfer-Romitee für Kriegsbeichä- 
digte aufmerfiam gemacht morden. 
Es ließen ſich da etwa dreißig bis 
vierzia Perſonen unterbringen. Dort 
gibt es auch manche Seeljorgearbeit 
zu fun, 

Da wir SHilfsarbeit im eigentli- 
den Sinne Chriiti tun wollen, ganz 
abgejehen davon, ob ſolche Arbeit 
bei andern Relief-Agenturen popu- 
lär iſt oder nicht, Ächeint uns in 
„Woodlands“ eine Gelegenheit gege- 
ben zu jein, die joldhe Arbeit ermög- 
licht und auch uniern Gemeinden 
entiprechen wird. 

Es iit merkwürdig, daß bei der 
Meberwanderung in ein anderes Qand 
„rechts“ plögli „Links“ und 
„Int“ „rechts“ wird. Ich nehme 
daher Unterricht im Autofahren, da- 
mit wenn unfer Silfswagen fertia 
ft, ih mich im Autoſtrom zurecht 
finde ohne zu oft anzuftoßen.” 

Berlin, Dentichland. Der MEC- 
Vertreter, Br. M. C. Lehman, be- 
richtet über freundliche Beziehungen 
zu der deutichen Renierung, Er bat 
befondere Erlaubniiie m Warſchau, 
Polen, zu helfen und aucd den Men- 
— — 

Geſchichte der Märtyrer 

oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht 
von den Vervolgungen 
der Mennoniten. 

Der Preis iſt 75 Cent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 
Gent pro Bud). 
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noniten in Elſaß Silfe-gu bringen: 
Er jchreibt am 3. Kult: 

„Ich bin wohl. Werde Euch über 
die Entwidlung der Dinge bier. auf 
dem Laufenden halten. Die Zukunft 
it unſicher. Mir werden feine 
Schwierigfeiten in den Weg gelegt. 
Man behandelt mich glänzend. Ich 
lerne viel. Die frage aber iit, ob ich 
bier. bleiben jollte, wenn die Be— 
ſchlagnahmung (freezing) der Mittel 
das Hiliswerf für einige Zeit lahm 
legt. Ich bin überzeugt, dab das 


MEE wird Hilfsarbeit im großen 


Stil zu tun haben wenn der Krieg 
borüber ilt, ſowohl in einentlicher 
Unterjtüßung als in Umfiedlung von 
Mennoniten. Auch die deutlichen 
Mennoniten find der Anſicht. Es ift 
wünjchenswert, daß jemand in enger 
Fühlung mit den gegenwärtigen Er- 
eigniljen in Europa iſt. Die vollfom- 
men unpolitijche Tendenz des MEE 
iit bier befannt und wedt Bertrau- 
en.“ 
” - ” 

Marjeille, Franfreih. Die folgen- 
den Zeilen jind Auszüge aus Jeſſe 
Hoovers Brief vom 3, Juli: 

„Letzte Woche fam ich von meiner 
zehntägigen Reiſe im Süden zu- 
rück. Ich bin jedesmal begeiltert, 
wenn ich unjere Arbeit in Pyrenees 
Orientales beſuche. Es iſt wirflid 
ſchön dort die „Cote Vermeille“ ent— 
lang. Die herrliche, klare Luft und 
das unvergleichliche Blau des Mit— 
telländiſchen Meeres haben immer 
großen Einfluß auf mich. Aber der 
Ort iſt mir noch teurer durch den 
Geiſt des opferwilligen Dienens, 
von dem jede Hand zeugt, wenn 
man ſich Zeit nimmt etwas ſtille zu 
halten. Es ſcheint mir tatſächlich, 
daß die Arbeiter auf den Hilfsſtel 
len etwas von dem Mennonitiſchen 
Geiſt empfangen haben, wiewohl die 
meiiten feine Mennoniten find. Die- 
jes iſt jehr ermutigend, denn liegt 
niht darin letzten Endes unier 
med? Kit es nicht unjer Endzweck, 
den durch den Krieg Heimgejuchten 
den einzigartigen Geiſt Chriſti zu 
offenbaren? Wir Mennoniten glau- 
ben, daß Chriitus wünſchte diejen 
Geiſt ins tägliche Leben umgejegt zu 
ſehen. Ich glaube, das iſt unjer Xeit- 
itern. Und wenn ich jchon jet Die 
Frucht unferer Träume für die Zu- 
funft ſehe, dann bin ich aufs neue 
angeipornt. 

Ich hatte auch das Vorrecht wie- 
der einige Tage in unjerm menno- 
nitiichen Erholungsheim für Flücht— 
lingstinder zu weilen. Sie waren 
franf und brauchen gejundere Laft 
als man fie in den Ronzentrations- 
lagern finden kann. Die Kolonie 
entwidelt ſich aut unter Frl. Ger- 
berg Leitung. Ich möchte dieje Gele— 
genheit wahr nehmen, für jie ein 
Wort der Anerkennung. zu äußern. 
Die bat fich jo jelbitlo3 und vollfom- 
men der Arbeit gewidmet, dab fie 
ein Aniporn für unfere amerifani- 
ſchen Delegaten geweſen iſt. Ich bin 
gewiß, dieſe gemeinſame Arbeit hier 
in Frankreich wird ein neues Glied 
in der Kette ſein, die die Mennoni— 
ten Europas mit den Mennoniten 
Amerikas verbindet.“ 

* ”* . 

Akron, Penna. Bruder Ted Claaſ— 

fen, der über ſechs Monate auf 


Fahrgelegenheit von England nad) 
Amerifa wartete, fam am 21. Nuli 
in New Horf an. Er war der Diref- 
tor unjeres Silfswerfes in England 
für 15 Monate. 

Am 2. Muauit fam Br. Henry 
Wiens auf dem Schiff Weit Point 
bon Frankreich in New Morf an. Er 
bat jeine Arbeit im Hilfsdienit be 
endigt und bat eine Stelle als 
College Profeſſor übernommen. 
Laut Anformation von Dr. Wiens 
iſt die Lebensmittel-Frage in Franf- 
reich jeßt bedeutend ichlechter als im 
borigen Jahr um dieje Zeit. Die 
Lage in Frankreich wird diefen Win- 
ter umfangreiche Hilfe fordern. 

Bruder Orie DO. Miller fam am 
11. Auguſt von einer zweimonatli 
hen Forichungsreiie zu den menno- 
nitiichen Kolonien in Paraguay zu- 


ruf. Während er in Süd-Amerika 
war, bejuchte er auch die menn. 
Miflionsitationen in’ Argentinien 


und einige andere Länder im Inte 
rejie des MCC. 
* * * 

Ephrata, Peuna. Am 29. Juli 
wurde wieder eine aroße Sendung 
bon Kleidern aus dem MEE-Depot 
nad) England abaefertiat. Die Sen- 
dung wog über vier Tonnen und be- 
ftand hauptſächlich aus Kleidern, 
enthielt aber auch große Quantitäten 
von Schuhen und Seife, 

Verantwortlich: 
9. Erneit Bennett 
AV. Warfentin. 


Balte, was du haſt! 


Ein wüſter Arien tobt wiederum, 
und Rechte und Ordnungen werden 
auf die Probe geitellt und erichüt 
tert. 

Es iſt der Fluch jolcher 
der Ummwälzung, wie mir jie jebt 
durchleben, daß man in denjelben 
nicht nur von Gefahren umgeben iit, 
jondern daß einem zugleich auch der 
Rechtsgrund unter den Füßen weg— 
gezogen it, von welchem aus man 
den Gefahren begeanen fönnte, 

Sn Gefahren jollte man feiten 


Seiten 


Grund unter den Füßen haben, aber 
der fehlt den meiiten, und da will es 
ichwer fallen, den Kampf zu beiteben. 
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Manchen jedoch gibt der Herr immer 
noch Grund unter die Füße, und 
bon dieſen wird er mehr fordern ala 
bon denen, denen der Boden unter 
ihren Füßen verſank. Und zu de 


nen, die nod Grund haben, gehören. 


wir Mennoniten, und wir werden 
e3 zu verantworten haben, wenn 
wir nicht beitehei. 


Iſt es nicht wunderbar, wie der 
Herr die Herzen der Menichen lenkt, 
daß aud wir neben anderen auf 
gejeglihem Grunde unieres Claw 
bens leben dürfen, ohne unjer Ge 
wiſſen verlegen zu müſſen? Und 
gibt uns Gott damit nicht die Mög 
lihfeit und die Aufgabe, Far für die 
Wahrbeit zu zeugen? 

Im Alten Bunde muhte der Bür— 
ger Iſraels laut dem Gejek feines 
Landes jeinen Nächſten lieben und 
ſeinen Feind haſſen. Und im Neuen 
Bunde gilt nur das Geſetz der Liebe 
und nicht des Haſſes, und die Geſetze, 
unter denen wir jtehen, zwingen ung 
nicht zum Haß. 

Keine frienführende Nation wird 
e3 gern jeben, wenn die Lichtieiten 
ihres Feindes hervorgehoben wer— 
den. Die Politik jtebt unter dem 
Alten Bunde und muß famt und 
fonders haſſen. Menichlich iſt da 
nichts anderes möglich. Mber der 
Gläubige fennt nur eine Stellung 
nahme zwiichen Gut und Böſe, Das 
Böſe iſt das Einzige, das er haſſen 
und verabicdheuen muß, während er 
das Gute juchen darf, wo immer & 
zu finden ilt, und jei es in dem Be 
ien de3 bitteriten Feindes. Den 
Feind lieben, heißt unter anderem 
auch, ihn nicht zu verfluchen und zu 
verwerfen, jondern aud) in ihm nad 
dem Guten juchen, das in ihm no 
jein mag. Wir müſſen alle lieben, 
den Feind einneichloiien, aber wir 








Das amerikaniſche Schlachtſchiff „Maflachufetts“ vor dem Stapellauf, 


15. Oftohen 
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frauen und dürfen niemanden 
fen. 

Es werden noch ſchwerere Zeiten 
fommen, in denen der Kampf nicht 
mehr zwiichen Nationen jondern zwi— 
fhen Idealen gefiihrt werden wird. 
Und endlich wird das Böſe offen ge- 
sen das Gute zu Felde stehen. Wehe 
dann allen, die unter der Hab ge- 
bietenden Politik ſtehen! 

Du haſt Boden unter den Füßen. 
Du dariit das Gute behalten, das 
Du halt. Halte es, das niemand Dei 
ne Krone nehme. Und laſſet uns wir 
fen, fo lange es Tag ilt, denn e& 
lommt die Nacıt, da niemand wirfen 
fann. 

Facob 9. Nanzen 
Waterloo, Ont. 


Buhler, Kanſas. 





Im vorigen Quartal waren die 
legten drei ©, S. Lektionen der Df- 
fenbarung entnommen. Das hat den 
Einen und den Andern veranlaft jich 
eigehender mit dem ganzen Buch zu 
beihäftiaen. Für den Foricher bieten 
fih viele Probleme, die faum ich 
eher lölen laſſen, als zur Zeit ihres 
Beichehens. Aber das iſt ihm klar, 
dad wenigitens von Sapitel 4 ab, 
nod; alles in der Zukunft liegt — 
es harrt noch der Erfüllung, ferner, 
dab auch von da ab, die Offenbaruna 
an Nirael adrejliert iſt. Der Herr 
nüpft wieder mit Nirael an, das 
aus dem Mlbum berausgebrocden 
war und jet wieder joll bineinge- 
pfropft werden. Doch um ein richti- 
ges Veritändnis zu befommen, ilt 
eine gründliche Kenntnis der Pro- 
fetie des Alten Teitaments erforder- 
lih. Das meines Erachtens jind die 


— — 


„Die aanze Bibel ara» 
dierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsichulen, zur fhnfte- 
matifhen Ginführung in die Bibel, 

Schülerhefte für Mittelitufe 
(Nuniorepupil) zu be 

Shülerhefte für Oberftufe 
(Intermediate-pupil) zu de 
Beitellungen mit Zahlung find zu rich» 


ten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 














Mennonitiſche Rundihan 


drei Saubterfordernilje für die Aus- 
leger der Offenbarung. Wenn er die 
nicht beobachtet, wird er im Finitern 
berumtaiten. Daber auch die vielen 
fi) mwiderjpredhenden Auslegungen, 
die manche von der Beichäftigung 
mit derjelben abhalten. Und doch tit 
ein Segen verheißen, wer jie lieit. 
Selbitveritändlich iit, daß der Seili- 
ae Geiit die Anleitung geben muß. 

Zur Erbärtung meiner Anichau- 
ung, die nur die eines ungelehrten 
Laien it, einige Beiipiele: 

1. Die Weisſagungen, welche die 
Dffenbarung bringt, liegen in der 
Bufunit, weil jie noch wunerfüllt 
find, Die Brechung der 7 Siegel fön- 
nen faum etwas anderes bedeuten, 
als das „Darnach“ Nafobi in Apg. 
15, 16. Paulus und Barnabas hat- 
ten bon dem großartigen "Erfolg 
unter den Heiden erzählt und erite- 
rer hatte auch nadı Gal. 2 das ihm 
vom Herrn geofienbarte Geheimnis, 
die Gemeinde Jeſu Chriſti betref- 
fend, der Verjammlung vorgelegt. 
Und höchſt wahricheinlih auch die 
damit zuſammenhängende Vollen— 
dung der Gemeinde in ihrer Ent- 
rüfung und Verflärung. Dann: tritt 
Safobus auf und faat: „Darnach 
will ich wieder umfehren und auf 
bauen die zerfallene Hütte Davids“. 
Vergleihe Röm. 11, 25—32. In 
Dffb. 5 tritt da3 „Lamm“ als der 
„Einlöfer“ auf. Mit jeinem. teuren 
Blut bat fih der Herr Jeſus den 
Acker „die Welt“ mit dem Schatz 
Xirael darin, erworben. Mit dem 
Erbrechen der 7 Siegel hebt er an 
den Bejit des erworbenen Schates 
anzutreten. Was für die Welt und 
Sirael in ihr die jchreelichiten Ge— 
richte bedeutet 

Die Weltgeihichte wei von fei- 
nem in der Schrift vieliach erwähn— 
ten Antichriiten. Somit lieqt fein Er. 
icheinen noch in der Zufunft. Bei der 
Erbrechung des eriten Siegels tritt 
der Antichriitt als Friedefürſt auf 
einem weißen Pferde reitend in die 
Ericheinung. Seine Zeit iſt im Pro— 
feten Daniel und in der Offenba— 
rung auf genau jieben Nabre feitge- 
legt: Bon Daniel und Offenbarung 
wird fie in zwei Teile getrennt von 
je 31, Jahren. In ‚Rap. 6 tritt er 
auf als Sieger, der da jiegt mit Er- 








U-Boot 


Amerifas 


legtes 


„Sreenling“ beim Stapellauf. 


öffnung des eriten Siegels und mit 
dem Brechen des jiebenten Siegel, 
das ſich durch die 7 Poſaunen ‚und 
die 7 BZornesichalen eritredt und 
durch die Ericheinung Jeſu Chriſti 
wird er beiiegt, Kap 19. Die legten 


31% Jahre feiner Herrſchaft ab Off. 


8 werden die eigentliche große Trüb- 


fal bilden, „eine Seit der Not, wie. 


noch feine war, jeitdem ein Volk be- 
ſteht“ Dan. 12, 1; „Alsdann wird 
eine große Trübjal, wie von Anfang 
der Welt feine geweſen 
nicht mehr fommen wird“ Meatth. 
24, 21. Alles, vielleicht in der näch— 
iten. Zufunft, 

2, An Iſrael adreijiert iit die Of- 
fenbarung. Das merft man durd- 
weg. Schon der Gebrauch der Zah— 
len, folcher, wie fie uns in Niraels 
Geichichte begegnen it auffallend. 
Im Gegenia zur Gemeinde, deren 
Berufung eine himmlische iſt daher 
feiner Zahlen bedarf. Für Nirael 
war die „Sieben“ im wirtichaftlichen 
Leben von meitaehenditer Bedeu— 
tung. Sirael war in 12 Stämme ge- 
teilt. Diefe Einteiluna wird im tau- 
jendjährigen Reich aufrecht erhalten. 
Der Herr Jeſus wählte jid 12 Apo- 
itel, die im Friedensreich Die 12 
Stämme Xiraels richten werden 
(Luf. 22, 30). Vor Beginn der Tek- 
ten 316 Jahren, in Kap. 7 werden 
12 mal 12,000 Siraeliten veriiegelt, 
Aus jedem Stamm 12,000, die den 
Serrn Jeſus im Glauben als ihren 
Meifiad angenommen, Ob Tie das 
der Sonne befleidete Weib, das eine 
Krone mit 12 Sternen hatte, find, 
für das eine Zufluchtsitätte gefun- 
den wurde? 

Das Geheimnis Babylons iſt ob- 
ne Frage eine jüdifhe Angelegen— 
heit. Mit der Beobahtung und Er- 
fahrung, die wir befonders in den 
legten Jahrzehnten gemacht mit der 
international-jütdiichen Geldmacht, d. 
auf allen wirtichaftlichen, politiichen, 
religiöfen und andere Gebieten eine 
pvollitändige Kontrolle ausübt in un- 
ferm und den meiiten Ländern, wie 
genau jtimmt die aanze Beſchrei— 
bung in Slap. 17 und 19, Es iit wohl 
denfbar, daß die jüdiihe Finanz- 
macht Babel wird zu einer Welt 
Finanz- und Sandelömetropole aus- 
bauen. Sit e8 ein Wunder, daß die 
Könige fie haſſen? Sind fie doch bi3 
über die Ohren an ihr verſchuldet 
durch die arokartigen Geldanleibhen. 
Dann ihre Arroganz, die fie zur 
Schau traat und heute bereits den 
jonenannten Antifemitismus ent— 
facht u. die auch in unjerm Lande im 
Entitehen iſt. 


Auch das 19. Kapitel trägf ganz 
das jiidiihe Gepräne: Hier mird 
uns feine Wiederfunit, nicht in Nie- 
driafeit, ſondern in Herrlichkeit al? 
König über das Haus Jakobs auıf 
dem Throne Davids beichrieben. 
(2uf. 1, 32. 33). In Verbindung 
mit feiner Erjcheimung "bereitet jich 
das Weib — Sirael, das Abtrünni— 
ae (Xef. 54, 1—10) für die Hochzeit 
des Zammes. Es erfennt jeinen bon 
ihm verivorfenen Meilias, in melden 
e3 geitochen, an feinen Wunden. In 
aufrichtiger Buhe nimmt e8 ihn an. 
(Sad. 12, 10). Der Bund mwird er- 
neuert in der Sochreit des Lammes. 
(Ser. 31, 32ff.; Nei. 54, 6). Bei jei- 
ner Eriheinung tritt der Herr Je— 


und auch 





ı &ete 5 


ſus auf den Delbera oit von Nerufa- 
lein, der bei jeiner Berührung in 
zwei Teile, fpaltet (Sad, 14, 4). 
Dann folgt der letzte Krieg auf die- 
fer Erde in ®Baleitina, womit dann 
das 1000-jährige Reich anbridt. 
Wenn duch ifraelitiich, jo iſt die Of- 
fenbarung doch auch der Gemeinde 
zur Lehre und Warnung gegeben. 
3. Die Offenbarung it eine Zu 
ſammenfaſſung und Erweiterung 
alt- und neuteitamentlicher Rrofetie, 


Ohne ihre Renntnis iit Veritändnis 


der Offenbarung ausgeſchloſſen. 
Chriſtus iſt Mittelpunkt der ganzen 
Heiligen Schrift. In der Offenbar- 
ung jehen mir ihn als Richter und 
„Einlöler.“” Boas in Ruth iit als 
„Einlöjer“ (Goel) tupiich vergl. auch 
Ser. 32. Hier geht die vorbildliche 
„Einlöjung“ weit hinaus iiber die 
Seimfehr aus der babvloniichen 
Betangenichait. (Veral. 3. Moſe 26, 
47ff). An den 7 Nahren der Anti- 
chriſten Zeit befommt Iſrael als 
Eritgeborener auc feine zwiefache 
Strafe für ihre Sünden (Jeſ. 40, 
2; Xer. 16, 18). Sein Weilen im 
eilernen Ofen Egyptens iit vorbild- 
lich auf die legte Zeit, ſowie auch die 
Plagen. Egypten ſteht für die Welt. 

Dei der Definung des 4. Siegels 
(Rap. 6, 74.) ward der vierte Teil 
der. Erde getötet, (ca 500,000,000 
Menichen). Während der drei letzten 
Pojaunen wurde d. 3. Teil der Men- 
ſchen aetötet, weitere 500,000,000 
(9, 18).: Und wie viel Millionen 
ztwiichenein und bei Sarmageddon 
umkamen, wird uns nicht berichtet. 
(Bergleiche damit Jeſ. 24, 6 und 
13). In der Miniatur ®. iſt Ueber⸗ 
ichrift diefes 24. Kapitels: „Weltge- 
riht und Vollendung”. Vers 6: 
„Darum hat der Fluch die Erde ge— 
frefien,-darum find von der Glut ver- 
zehrt die Bewohner der Erde und 
wenig Menihen übrig geblieben.” 
Wie jtimmt’3 fo genau. 

Joel mweisfant von dem „Tage 
des Herrn,” mie die Gerichtäzeit in 
den 7" Nabhren des Antichriiten be- 
zeichnet wird, als „einen Tag der 
Finiternis und tiefen Dunfels, ein 
Tag der Wolken ımd Gewitternacht“, 
uf. 2, 1—11: „Na, aroß iit der Tag 
des Seren ımd ſehr ſchrecklich“. Na- 
hum 1,5 und 6: „Berge erheben vor 
ihm und Sigel vergehen, wer fann 
beitehben vor feinem Grimm? Sein 
Grimm schmelzt wie ein Feuer und 
Felſen ftürzen vor ihm hin“. Ze— 
phanja jchreibt von dem Tage des 
Herrn: „Netter Tag iit ein Tag des 
Sorns, ein Taa der Anaſt und Be- 
drängnis, ein Tag des Ruhms u. der 
Seritörung. Da will ich die Menichen 
ängitigen“ 1, 14—17. 


Wo joll man anfangen, wo 'auf- 
hören. Nmmer wieder weiſen die 
Propheten auf den „Tag des Hertit” 
bin, der die Ofienbarung von Kap. 
1 bis zu Ende umfaht. In diefem 
Teil’ tritt die Gemeinde Chriiti nir- 
gends in die Ericheinung. Sie iſt 
verflärt bei dem Serrn. Es jei denn, 
dab fie bei des Serrn Kommen in 
Serrlidj;feit (Rap. 19), in feinem 
Gefolge jei. Was mohl anzunehmen 
it. Er ſpricht, der diejes bezeugt: 
„a, ih Fomtme bald!” „Amen, kom. 
me, Serr Jeſus!“ 

Mit Gruß 

C. 9. riefen, 
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Uabruf. 


Juftine Adam, 


geborene *regin, wurde den 8. Auguſt 
1871 in Schönwiefe, Rußland, geboren. 
In ihrem 14. Lebensjahr wurde fie be— 
fehrt und von Auguſt Liebig getauft. 
Im Jahre 1793 verehelichte fie fich mit 
Franz Adam. Diefer Ehe murden 7 
Kinder—6 Söhne und eine Tochter, ge— 
boren. Im Jahre 1920 kam die Fami— 
lie, von Deutichland, nad Amerika, und 
wohnte etwa 1 Jahr in Mountain Yale, 
Minn. In 1921 30g die Familie nad) 
Minneapolis. Hier wurden fogleich bei- 
de, Bruder und Schweſter Adam, Glie- 
der der erjten Deutſchen Baptiftenge- 
meinde. Für etwa zwei Jahre mar 
Schweſter Adam ſchwer leidend, und 
Conntag morgens, den 28, September, 
bat der Herr fie don ihrem Leiden er- 
löjet. Ihr Scheiden wird von ihrem 
Gatten, von den jieben Kindern, von 6 
Schwiegertöchtern und einem Schwieger⸗ 
fohne, fowie von 8 Entelfindern und 
ihrer leiblihen Schweſter, Schweſter 
Wonfe, nebit vielen Freunden, betrau— 
ert. 

U. Schmidt, Prediger der Mennoniten 
Brüdergemeinde in Minneapolis, redete 
in englifher Sprache über 2. Kor. 5, 
18, und 9. Hirih, Prediger der 
Ortögemeinde, in deutſcher Sprade 
über 1. Joh. 1, 7, zur großen Trauer: 
verfammlung. 

Die Blumenjpende war überaus groß 
und die Kirche dem entiprechend reichlich 
mit Blumen belegt. 

Die ſechs Söhne dienten ala Leichen 
träger ihrer lieben Mutter. 

Der Herr tröfte die trauernde Fa— 
milie. Henry Hirſch, Prediger. 
Minneapolis, Minnejota. 














Getrant: 
Durch Prediger Benjamin Ewert, Wpg.: 


Den 24. Auguſt: Armin Sawaätzky 
von Gnadenthal und Martha Görgen 
von Chortik, im Dorfe Chortig bei 
Winkler. 


Den 14. September: Jalob Derkſen 
bon Morden und Katharina Giesébrecht, 
Nord von Morden, im Heim der Braut- 
eltern, Peter Giesbredht. 


Den 30. September: Wilhelm Funt 
bon Steinbah und Martha Paſchle von 
Morris, in der Bethel Miſſionslirche in 


mennonitiſche Runden 


Winnipeg. 


Den 4. Oltober: Peter Braun von 
Roſenort, bei Gretna, und Tina Hein— 
richs von Edenthal, bei Gretna, in der 
Kirche zu Edenburg. 





Mitteilungen. 


Mittwoch morgens, den 8. Oftober, 
kam Miffionar ®. C. Both von China, 
bon Ontario fommend, in Winnipeg an, 
und madte Mitteilungen und zeigte 
Bilder, Mittwoch abends in der Men- 
nonitenfirde zu Nord Kildonan und 
Donnerstag abends in der Bethel Miſ— 
fionsfirdhe in Winnipeg. 

Br. Both joll und will nun, jo Gott 
will, bis Mitte November die verjchie- 
denen Gemeinden und Anfiedlungen in 
Manitoba bejucdhen, wie in dem fürzlich 
in unfern mennonitifchen Blättern ver— 
öffentlichten Neifeplan vorgefehen iſt. 





Ich mache Hiermit auch befannt, daß 
in der Bethel Miſſionskirche in Winni— 
peg, Ede Sherbroof und Sargent, fonn= 
täglich vormittags und abends, gottes- 
dienftlihe Verſammlungen ſtattfinden. 
Vormittags, beginnend um 10 Uhr mor— 
gens, Sonntagäfchule und um 11 Uhr 
Predigt. Abends, beginnend um %8 
Uhr, abwechſelnd Predigt, Programme 
und „Young Beoples Study Group“, 
ett, — Donnerstag abends, beginnend 
um 8 Uhr, Geſangſtunde. — Spezielle 
Verfammlungen nad Bedürfnis. 

Sonntag, den 19. Oftober, bormit- 
tags und nachmittags, gedenken wir bier 
auch ein Erntedank⸗ und Miffionsfeit zu 
haben, auf dem mir audh auswärtigen 
Predigerbefuc erwarten und wir bier- 
mit freundlichit einladen teilaunehmen. 


— Benjamin Emert. 


Darrow, B. G., den 7. Oft. 1941 


Bon bier, zwiſchen den hohen jchön- 
betvaldeten Bergen im Frazertal, märe 
zu berichten, daß es im großen und 
ganzen den fortichrittlihden Gang gebt. 
Denn jede Saat, die im Frühjahr ein- 
geſät wurde, gedieh, fam zur Reife und 
wurde eingeheimit. Obit gab es in 
Hülle und Fülle. Gegenwärtig munden 
und die Weintrauben. Man ijt jet beim 
Kartoffelausmachen. Auf dem Gebiete 
der Induſtrie ift diejes hier im Anfangs- 
ftadium, und man erzielt große Er- 
folge damit. 

Bon den Prärien finden ſich Inte— 
reflenten ein, die Umſchau halten nad 
einem Heime in einer ſchöneren Gegend. 
Auch lommen folche, die ſich Land und 
Leute anfehen und Bejuche machen, aber 
fonjt nicht ihren Wohnort hierher ver» 
legen wollen. 

Freunde Jakob u. Gerhard Siemens, 
Shafter, Cal., find gegenmwätig auf Be- 
fuh bier. Sie zeigen uns recht ſchöne 
Wandbilder von Verwandten, Belann- 
ten, 

Das Hopfenpflüden in diefem Tale, 
gehört zu den außergewöhnlichiten Widh- 
tigleiten die es hier gibt. In diefem Jah⸗ 
re war es außergewöhnlich wichtig, weil 
es in der außergewöhnlich langen Berio- 
de des Pflüdens, fait jeden Tag jehr 
regnete. 

Am 14. Oftober gedentt unfere Ge- 
meinde das Erntedankfeſt zu feiern. Der 
Herr gab uns eine Ernte und dafür 
find wir ihm Dank ſchuldig. 

5. P. Diebe. 





„Hochzeits · Leuten“. 


Sie — dieſe Hochzeit — wurde ge— 
feiert in Winnipeg, in der M.B.-Ge- 
meinde, William Ave. u. Juno Str. 
Eine ſchöne Kirche hat ſich dort die 
fleine Gemeinde gefauft, wenn man 
das bejieht und bedenkt, dann haben 
fie dod) viel Gottvertrauen. 

Der Hochzeitstag war der Ge- 
burtstag der Braut, Anna Penner, 
von Südrußland Sagradowfa jtam- 
mend (jegt jchon mehrere Jahre in 
Winnipeg) da fie auch, bald nachdem 
fie das Licht diejer Welt erblidte, 
ihre Mutter durd) den Tod verloren 
bat. Jedenfalls bat es damals bei 
den größeren Gejchwiitern und be- 
fonders bei dem Familienvater viel 
Schmerz und eine tiefe Wunde ge- 
neben. die durch eine zweite Mut- 
ter erjegt wurde. Wie jolches gebt, 
will jedenfall erfahren fein; um es 
zu veritehen oder zu ermeijen. Das 
nicht genug, bier in Canada ange- 
langt, verlor fie nad) einigen Jahren 
nicht jehr lange nacheinander Pater 
und aud; Mutter, alſo eine Waiſe. 

Der Bräutigam war Jacob Frie- 
jen von Altona, Man., nicht weit von 
der Grenze der U.S. A. aud von 
Südrußland itammend, wo jekt jo 
viel Serzeleid iſt. Gefunden haben 
ſich dieſe zwei in den Jahren, wo fie 
beide in Winfler die Bibeljchule, von 
gediegenen Bibelichullehrern geleitet, 
abjolvierten, was ihnen nun in ihrem 
fünftigen gemeinfamen Pilgern bier 
auf Erden, von großem Nuten wer- 
den kann und vielen zum Segen, 
wenn jie die Kenntniſſe richtig an- 
wenden und treu verwerten werden. 
Darin jtehe der Herr ihnen bei, das 
wünfchen und darum beten die El- 
tern der jungen Leute. 

Nahmittag 3:30 Uhr nad) der in 
der Einladung beitimmten Zeit er- 
tönte von der Couſine des Bräuti- 
gams geipielt vom Klavier aus eine 
anziehende, einladende Melodie. 
Beim Anbören welcher auf ein Zei- 
den ſich die VBerfammlung erbob, 
und ſich die Brautleute mit ihrem 
furzen Gefolge zeigten und ibre 
Plätze einnahmen. 

Nachdem nun eine Gruppe Sän— 
ger von Altona, wo der Bräutigam 
auch mehrere Jahre im Gejang ge- 
dient hat (fie waren der Einladung 
ihres Gefanabruders gefolgt) ein 
paſſendes Lied: „Friede fei....“ zu 
Anfang gelungen, ſprach Brd. Abr. 
Kröfer, Lehrer der Bibelichule in 
Winkler, in Engliih zur Verſamm— 
lung, da ja die Wirtsleute der Braut 
und einige Verwandte auch erichienen 
waren, welches Engländer jind (jehr 
freundliche Leute). Der Bruder bat 
Saben, seine Gedanken in Worte 
Har zu legen. Dann jprad; Bruder 
Herm. Neufeld, Winnipeg, über Bi. 
4, 4: „Erfennet doc), daß der Herr 
jeine Heiligen wunderbar führt; der 
Serr hört, wenn ich ihn anrufe“, 
Sit das nicht herrlich, jo einen Herren 
zu haben? — Er betonte bejonders: 
Wenn jemand von uns Menſchen das 
Regiment führt, ob Mann oder Frau, 
geht's immer chief, alfo verfehlter 
Weg, wenn aber der Herr aller Her— 
ren die Zeitung bat, geht's herrlich 
aus, denn er führt aut. 

Wenn ich den lieben Bruder ſehe 
und böre, ift mir’ immer, alö ob 
fein Bater, der alte liebe Bruder vor 
mir ſteht, der fo oft in meiner liehen 








BAPTIST MISSION 
REST HOME 


Minitonas, Manitoba, 


Unfer Erholungsheim bietet feine 
gilfe chroniſch Kranken, Siechen und 
ubebedürftigen beiderlei Geſchlechts 
an. Alternde können ihr Syſtem auf: 
friſchen und Jahre des Wohlbefindens 
meiter leben. Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa- 
rate ſowie homöopathiſche Hausmittel 
zur freien Benußung. 
Auf Anfrage fenden wir unfern 
Brofpelt frei. 
Nev. 3. Luebet, 
©uperintendent, 











Frau Elternhaufe (Jakob Derkien, 
Memrid), und meinem Elternhaus 
eingefehrt iit, denn unter ihnen war 
ein intiemer Verkehr. 

Nachdem Schw. Helena Kröker ein 
Solo gejungen, vollzog Br. Herm. 
Neufeld die Trauhandlung, worauf 
die Sänger von Altona ein Schluß— 
lied jangen: „Ein Lied aus der....”, 
wonad alle Säfte mit einer jchönen 
Mahlzeit im Kellerraum der Kirde 
bedient wurden, wobei eine gute 
Ordnung befolgt wurde. 

Während der Mahlzeit unterhielt 
uns der liebe Br. Korn. Neufeld, 
Winfler, der große Mufif und Ge 
jangliebhaber, die Gäſte mit nod 
einigen anderen Mufifliebhabern, 
welches immer ein großer Genuß; ilt, 
der Bruder lebt darinnen, umd viel. 
leicht mitunter beinah davon, ich mei. 
ne nur, da bei uns Mennoniten die 
je Gaben meiſtens unterjchätt wer— 
den. 

Während der Mablzeitspaufe von 
4 bis 7 Ubr, war Unterhaltung, 
Eſſen, Muſik, Geſang, Mitteilung, 
und Erbauung. Von 7 bis 8 Uhr 
Andacht. Von 8 Uhr wurde ein 
Programm geliefert, wo Geſang, Ge 
dichte, Solo, Quartetts, Duett3 und 
furze Anſprachen zur Ehre des Herrn 
in Abwechſelung gebradıt wurden, 
wobei aud die Sänger nicht zurüd 
bielten. 

Welch ein Genuß, fo in aller Ruhe, 
mit Gebet und Geſang und Anhören 
des Wortes Gottes eine Hochzeit fei— 
ern zu fönnen, und das in einer 
Großſtadt. Haben wir nicht eine 
aute Regierung, unter deren Schuß 
wir folches tun dürfen? 

Wir wurden reichlich gefeanet, dem 
Serrn die Ehre und den Dank dafür. 
Das Schlußaebet hielt unſer Schmwa- 
ger Br. 3. F. Iſaak, 184 Alerander 
Ave., Winnipeg, worinnen er aud) 
erwähnte, e8 ſei eine Hochzeitsfeier 
geivejen, wo Jeſus nicht hat brauden 
inzwijchen hinausgeben. 

F. B. Frieſen. 


Honululu, den 11. Sept. 1941. 

Teure Geſchwiſter u. Miffionsfreunde! 
„Singet Ihm ein neues Lied; machet's 
gut auf Saitenfpiel mit Schall, denn des 
Herrn Wort ift wahrhaftig; und mas 
Er zufagt, das Hält Er gewih.... Et 
hält das Wafler im Meer zujammen 
wie in einem Schlauch und legt die 
Tiefen in das WVerborgene.... Wohl 
dem Bolt, des Gott der Herr ijt, dem 
Volt, das Er zum Erbteil erwählt batl 
Pialm 33:3. 4. 7. 12. 

Gerade ehe wir den Nord-Ameritanis 
ſchen Kontinent verließen, jchrieb ich dom 
San Francisco und daher dürftet M 
informiert fein über unfere Abfahrt zw 
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rüd nad Indien. Yebt, wiſſend, daß 
manche von Euch an uns in Fürbitte 
gedaht habt, und da wir ſchon eine 
Cirede des Weges binter uns baben 
und etwas Zeit haben, möchten wir mehr 
mitteilen von den Erlebnifjen und herr— 
fihen Erfahrungen mit unjerem guten 
Herrn während den legten Wochen. 

Mit Freuden und Danfbarfeit geben 
unjere Gedanken zurüd nad Ontario 
Minnejota, Oregon und California, wo 
wir in den berichiedeniten Gemeinden 
Beiuche und Abjchiede hatten. 

Unfere Reife begann von Beamspille, 
Ontario, wo wir am 17. Juli 1941 
auf unjerem Chevrolet und Trailor mit 
unferen Sachen für Leamington verlie- 
Ben. Unjere Schwägerin, Rrau 8. K. 
Enns, von Vineland, fuhr mit uns bis 
Wealthy; die Gemeinjchaft tat uns gut 
und ohne Unterbredung oder Aufent 
halt, famen wir durch Regen und Zon 
nenichein glüdlih zu unjern Geſchwi— 
ftern bei Yeamington. Hier waren wir 
11 Tage; durften köſtliche Gemeinichaft 
in den Gemeinden haben. Konnten aud) 
noch die Glaubensigenofien auf der In— 
jel „Beelee Island“ bejuchen und bat 
ten ein wertvolles Kamilienfeit auf der 
Farm unferer Geſchw. Abr. Mathies 
Während diefen Tagen fonnten wir auch 
unfer Viſa für die Staaten und andere 
geihäftlihe Angelegenheiten mit den 
Beamten zu Windiör beiorgen. Auch wa— 
ren wir frob, unſer Auto verbejjern zu 
fönnen, indem "wir uns eine „Dodge 
Coach 39" eintaufchten. 

Den 30, Juni ging es mit Hab und 
Gut weiter weg von den Unſrigen und 
unferem liebgewordenem neuen Heimat 
land. Wir hatten genügend Zeit für die 
Ueberfahrt der Grenze bei Detroit re— 
ferbiert und wurden aber jehr angenehm 
überrascht, indem mwir in etliden Minus: 
ten mit allem durch waren und weiter 
reifen konnten. 

Un einem jchönen See übernadteten 
wir in einer Gabine und früh morgen? 


genofien mir noch eine jchöne Kahn 
fahrt. 
Weiter führte unſer Weg durch Chi 


tago und viele andere Städte und rei 
tag, ſpät abends, Hlopften wir bei un 
fern Geichwiiter Corn. Wall, zu Moun 
tain Lafe, an, um Herberge. Letztere 
warteten auf uns und haben dann auch 
feine Mühe geipatt in der Aufnahme. 
Hier hatten wir die Freude, den Ge— 
meinden zu dienen und flüchtige Beſu 
de bei den Verwandten mancher Mii 
ſionsgeſchwiſter, die im Felde find, zu 
machen. Eine bejondere Freude war e3 
auch noch für uns bei den lieben alten 
zurüdgefehrten Mifiionsgeichwiitern, 8. 
A. Penners, einzufehren, Das Beiſam— 
menjein am leßten Abend im engeren 
Kreife bei Walls wird uns noch lange 
in Erinnerung bleiben. Zum Schluß be- 
ſuchten wir nochmala den alten Strei 
ter Chriſti, Br. Abr. Kröker, auf dem 
Krantenbette, er lag jehr ſchwer dar» 


dsmunes, 
. 





Achtung! 


Mt Deine Familie finanziell ver— 
forgt, wenn Du durch ben Tod bon 
bier ſcheideſt? Wenn nicht, dan fchlie- 
e dich unſerm Unterftiibungserein 
an, und Deine Angehörigen werden 
Mithilfe befommen 


Agenten werden gewünſcht. 

Schreibe oder melde dich fofort bei 

Mutual Supporting Society 
Gretna, ‘Man, 
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nieder und mar gerade eingeidhlafen, fo 
mwedten mir ihn nidt. Möge der Herr 
ihm einen weiten Eingang in Sein Neid 
der Herrlichkeit gewähren. 

Dienstag, auf Mittag, verließen wir 
bier für Kalifornia. Die erjten Tage 
aing es Durch jchönere Gegenden in 
Dakota und Nebrasfa; aber dann famen 
die Wülten und Berge der weſtlichen 
Staaten, doch die guten Hochwege und 
fonitige praftiiden Ginrichtungen für 
Neifenden machen die Durchreife jehr 
erträglid. Manche Sehenswürdigkeiten 
erfreuten uns, doch das Mormonenweſen 
in Salt Lake City, Utah, legte ſich uns 
drüdend aufs Gemüt. Arme Menichen 
find verirrt und treiben das furdhtbarite 
Sößenweien mit ihren Leiſtungen in 
Architektur und ſonſt. Taufende von Be— 
ſuchern gehen täglich durch die Gebäude 
mit den altertümlichen Sammlungen, 
Bildern und Statuen, aber in den Tem— 
pel jelbit darf nur ein bewahrter Mor 
mone zu gewiſſen Yeiten eintreten. Hier 
werden Traubandlungen vollaogen und 
die fjollen, wie jie behaupten, für alle 
Ewigfeiten jtichhalten; während der 
Traubandlung find die . Brautleute und 
Brieiter ganz nadend im Tempel. O, e3 
wird einem gerade jo eflig, wenn fie nur 
immer von den Viſionen des Joſeph 
Smith sprechen. Bon bier reiten wir 
dann durch die „Salt Lake Dejert“ für 
etlihe Stunden und dann dur Newada 
mit dem öden Gebirge und fchließlich 
durch die verufene Stadt „Reno“, Me: 
wada, und über die mächtigen „Paſſe“ 
hinüber nac, California mit den präd)- 
tigen Gärten. Sonnabend, mit Finſter— 
werden, famen wir bei Gejchw. Gerh. 
Warfentins, zu Lodi, an und erfuhren 
die herzliche Aufnahme dafelbit. 

Sonntag früh machten wir uns dann 
aber ſchon wieder auf den Weg nah Or: 
land, etwa 150 Meilen entfernt, um laut 
Programın, die Gemeinde daſelbſt zu 
befuhen. Wir batten einen herrlichen 
Tag dajelbit mit den Glaubensgenofjen 
und murden geitärtt und ermutigt im 
Herrn und Seinem Wert. Unſere Kin— 
der hatten wir bei Geihw. Warfentins 
zu Lodi gelajien, jo auch den Trailor 
mit den Sachen und wir bejuchten die 
weiteren zwei Wochen die Gemeinden 
in California. 

Von Fairmead hatten wir jehr an 
genehbme Gemeinſchaft mit Schweiter 
Wall, die auch einmal in Indien arbei- 
tete, jie war jeßt auch noch und eine jehr 
gute Wegweiſerin bis nad) Los Angelos 
und in der Großitadt. Wieder kamen 
wir zu lieben Kindern Gottes, wo mir 
Unterkunft fanden und gefegnete Ge- 
meinihaft im Bethaus pflegen durften, 
wie in der Gemeinde jo auch in der Mij- 
fionshalle, wo Geſchw. Frieſens und an- 
dere wirfen. Die Zeit war nur zu kurz, 
um den vielen Miflionsfreunden dafelbit 
gerecht zu werden, Nebenbei hatten wir 
auch Gelegenheit in den berühmten 
„Mrs. MePherſon Tempel“ bineinzu= 
ihauen. Sie hatten dafelbit gerade ein 
Seit, welches jie „Holy Ghoit Rally“ 
nannten; es war furchtbar traurig das 
hiſtöriſche Weſen anzuſehen und wie ar 
me unjchuldige Kinder, von 8 bis etwa 
13 Jahre, beeinflußt wurden bis fie in 
Ohnmacht fiehlen. Und dieſes jollte Gei- 
iteswirten bedeuten. O, wie traurig jo 
ein Irrtum, buchſtäblich Hollywood. 

Die weitere Stafion war Badersfield, 
welche den richtigen Namen trägt, denn 
fehr viel mehr Temperatur braucdt es 
wohl faum um au baden. Über ed war 
nit nur in ber Natur heiß, ſondern 


wir fanden auch jehr warme Aufnaäah— 
me bei den lieben Geſchw. P. N. Hie- 
bert und abends in der Gemeinde. 

Sonnabend zum Abend erreichten wir 
Shafter, wo wir. in einer wunderbaren 
Weiſe in jehr kurzer Zeit recht viele 
Verivandte von unjern Miſſionsgeſchwi— 
ftern trafen. Den SonntageMorgengot 
tesdienst durften wir dafelbjt mit den 
Geſchwiſtern verleben und zum Abend 
hatten wir große Freude im Gemein- 
ihaftsfreife zu Nofedale. Im Heim bei 
Geſchw. Goohens, die nicht lange zu 
rüd von China gefominen find, fanden 
wir janfte Ruhe und fegensreichen Mus 
tauſch. Wir mußten uns jchon noch be- 
eilen, um zum Abend bis Dinuba zu ge— 
langen und Geſchw. NRicherts waren bier 
die eriten, die wir auffanden. Bald wa— 
ren wir telephonifch auch jchon mit den 
Miſſionsgeſchwiſtern F. J. Wiens in 
Verbindung. Dann manche andere Be— 
kanntſchaft ereignete ſich, als wir zum 
Gotteshauſe kamen und drei Tage wa— 
ren zu ſchnell dahin hier und zu Reed— 
ley, wo ſo viele von unſern Leuten ſich 
niedergelaſſen haben. 

Jetzt war noch eine Station geblieben 
und zwar San Ne. Obzwar wir mein 
ten, bier feine Belannten zu treffen, jo 
nahm es doch nur ſehr kurze Yeit bei 
Geſchw. John Gerbands, und wir fühl 
ten ganz heimiſch. Die Verfammlung 
war lebhaft und boffnungsvoll ſieht es 
aus in dieſer jungen Gemeinde 

Den nädjiten Tag ordneten wir noch 
die leßten Angelegenheiten mit der 
Schiffsgeiellichaft zu San Krancisco und 
begaben uns dann mit viel Sehnjucht 
au unferen Nindern nad Xodi. Randen 
alle munter und frob und manche Brie— 
fe erfreuten uns obendrein. 

%. 3. Did. 
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(J. ®. Nanzen) 

Nun nabt fich die Zeit, in welcher 
die S. S. wieder ihren Bedarf an 
Leitfäden einfaufen. Darf ich da 
auch wieder auf die von mir ausae- 
arbeiteten Leitfäden binweilen? Sie 
werden ſchon in vielen ©. 5, ge 
braudt. Wo man uniere Mutter- 
ſprache noch body hält, und vo man 
die PWereinbeitlichung des biblijchen 
Seihichtsunterrichts anitrebt, 
den jie willfommen gebeißen. 

Ras id an Vorrat habe, lagert 
bis auf einige Eremplare uneinge- 
bunden, und wenn " jemand einen 
bejieren Einband winicht, jo fann 
er ihn haben, wenn er den Unter— 
ichied im Preis zu zahlen gewillt it. 
Die in den Annoncen angegebenen 
reife gelten für die Erpl. in dem 
Einband, in welchem ſie voriges 
Jahr verjandt wurden. 

Für das 4. Buch des Leitiadenz 
iit zu wenig Intereſſe befundet wor- 
den, und es wird nicht erjcheinen, 

Sacob 9. Janzen, 
164 Erb Street Weit, 
Waterloo, Ont. 








J. D. Janzens 
Leitfäden für Biblifche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direft von: 

3. H. Janzen, 164 Erb Street, Water» 

lvo, Dittariv, Canada, zu beziehen, koften 

portofrei: 


2: Buch für die Mnterftufe der S.S. 508, 
2. Buch für die Mittelitufe der S.S. 6bde. 
8. Buch für die Oberitufe der S.S. 708, 











Können Sie 
nicht schlafen ? 





anz und verrichten Sie Ihre 


Bi: Cie das Leben voll und 
Hirbeit mit Freuden — oder find 


Eie müde, abgeipannt und haben 
feine Energie? Niecht Ihr —*— 
übel? 


Schauen Sie in den — 
ind Ihre Augen trübe, teilnahms 

iſt Ihre Hautfarbe bleich, Ihre nn 
belegt? Wielleicht jind Cie nervös, 
leiden häufig an Kopfichmerzen, ha⸗ 
ben wenig das Verlangen etiwas zu 
eſſen und find mit Derhapenah — 
rungen und verſtimmtem Magen 
plagt und werfen fich nachts unru ig 
u und ber mweil Sie nicht fchlafen 
önnen. Wiſſen Sie, dab dieſes 
Symptome find, die von prominenten 
mediginiſchen Yutoritäten als oft- 
mals mit funftionaler Zr feit 
verbunden, ‚erwähnt werden? — 
Sie dieſe Symptome haben und ſel— 
bige auf fehlerhafte Verdauung und 
Ausſcheidung zurückzuführen ſind, 
dann ſollten Sie 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


die zeiterprobte Magentätigfeit ans 
regende Medizin von 5 Generationen 
probieren. Alpenfräuter ift eine vor⸗ 
zügliche Medizin, hergeſtellt aus 18 
berichiedenen Wurzeln, Kräutern und 
Pflanzen. Alpenfräuter wirkt — 
und milde mit der Natur auf die 
— Art und Weiſe: es hilft der 
—88 des Magens; reguliert den 
Ipang; vermehrt die Ausichei- 
—* —9 die Nieren; hilft und be- 
fchleunigt die Verdauung. Kaufen 
Sie Alpenfräuter noch heute — er⸗ 
freuen Sie fi auter Geſundheit, die 
Ihnen von rechtäfvegen aufteht. 








FORNI'S HEIL-OEL LINIMENT 
Ein antifeptifches fchmerzitillendes Mittel 


feit über 50 Jabren im Gebrauch. 


Schnelle 
een 


bei rheumatiſchen und neural:» 
er chmerzen, musfulöfen Rüden» 
Amereen, fteifen oder ihmerzenden Mus 
fein, Berſtauchungen, Etoßwunden oder 
Berrentun en, judenden oder brennenden 
Füßen. Lindernd, Wärmend. Sparſam. 


— — — — — —, — — 


Spezial-Dfferte — Beitellen Sie heute! 


Als beionderes Einführungsangebot 

werben wir Ihnen eine 2-lingen 

laiche orni’s eil-Dei und eine 

| Unzen Blaidıe agolo umionit zur 

robe mit einer Beitellung auf Alpen⸗ 
rauter jenben. 


O 11 Ungen Forni’3 Alpenträuter — 
| 100 portofrei (2 Unzen Pro 
—* umifonit). 

OD 2 reguläre 60 laſchen rt 
Heil- 4 Liniment — $1.00 
portofrei 

D 11 Ungen Fornt’s Alpenträuter und 
2 spe 606 Flaichen rt s 

| Dei Liniment für $2.00 
| e. ————— 





4 lie (Nanahme), zu zuglich 

DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 
256 Stanley St. 

| Winnipeg, Man. Can, Dept. — 
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Dennoch! 





Die Geſchichte eines glücklichen Lebens, 
von Helma von Hellermann. 
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(Fortiegung) 


Ziefbeleidint ob der rauhen Un— 
terbrehung ihrer ſtummen Finger- 
übungen bob Rent die Naie, drehte 
der Kugel den Rüden und marſchier— 
te in die qute Stube, geradeswegs 
ans Klavier. Nah den Schukläufen 
famen da jo ein paar große Afforde. 
— Aber e8 aing wie geſchmiert, noch 
viel geichmierter als geichmiert, fon- 
itatierte fie mit einem Seufzer der 
Zufriedenheit und nickte willig, als 
LTudwig hereingeitürmt fam und 
noch eine Probe jeines Stüdes ver- 
langte. 

„Nlio, das fünnen wir, und mehr 
als fönnen fann feiner“, meinte Re- 
ni weile, als fie geendet. „Aber 
a’ichielt hait beim Blaſen, dab es 
nur jo fnadte.“ 

„Das iS nit wahr,“ jchrie Ludwig 
zornig, „das fieht bloß jo aus, weil 
ich jo 'runterguden muß! Berjud) 
du's mal und mach's beſſer, du 
Laus!“ 

„Ra ja,“ begütigte ſie, den Koſena— 
men milde überhörend, da Wichti— 
geres zu tun war, „dann ſchiel du 
ruhig und ſpiel ſchön. Kannſt dich 
auch richtig verbeugen? Großher— 
zogs kommen doch! — Aennchen! — 
Aeh—chen!! Komm mal ſchnell her 
— da, ſetz dich hin — du biſt Groß- 
herzogs und wir begrüßen euch.“ 

Aennchen breitete die Röcke aus 
und pflanzte ſich hoheitsvoll aufs 
Sofa. Reni trat zur Tür  berein, 
ſchritt feierlich vor jie hin und. fnid- 
ſte. 

Tiefer, tiefer,“ befahl Aennchen, 
die ſich in ihrer Rolle gefiel, „noch 
viel tieferer!“ 

Tieferer kann'ch nit,“ bemerkte 
Reni, atemlos von der ungewohnten 
Kniebeuge, „und langſamer auch nit, 
da fall'ch um.“ 

„Und g'ſchielt haſt jetzt auch,“ 
ſchrie Ludwig triumphierend. 

Reni ſtürzte auf ihn zu — „nit 
wahr, du garſtiger Bub du!“ 

„Ruhe,“ befahl die Großhberzogin, 
„jet fommt Ludwig dran. Geb, ver- 
beug dich ordentlich.” 

Aber der ſchlug Rad durchs Zim- 
mer: „So mad ich's morgen!” und 
verichwand in der Richtung der Kü— 
che, mo er mit einem grauſig echten 
Zömwengebrüfl der aufkreiſchenden 
Kugel feinen hungrigen Beſuch an- 
kündigte. 

„Der wird immer frecher,“ kon— 
ſtatierte Reni grollend, „dem fehlen 
die Wichs vom Wilhelm.” Ah ja, 
der Wilhelm — Sie ſeufzte, Menn- 
chen desgleichen, „Und Vaula —“ fie 
feufzten wieder. War doch eine Lilae 
aeblieben im luſtigen reis. Ver- 
aingen auch Wochen, ja Monate, in 
denen fie nicht fühlbar wurde, io 


“ 





fam auf einmal doch eine Stunde, 
in der das Vermiſſen leiſe, leiſe jeine 
Stimme in den jungen Herzen er- 
bob. 

Zwei Nahre waren jeit jenem trü- 
nenreihen Abſchied vergangen. Oft 


fam ein Brief, ein Paket von Wil- 
beim, jeltener ein Gruß aus Eng- 
land. Das geiellige Leben der Lym- 
aroves nahm Paulas Zeit vollauf in 
Anſpruch, jie war ganz an die Stelle 
der frühpveritorbenen Tochter getre- 
ten und fühlte ſich glücklich in dieier 
Atmoſphäre de3 Luxus und der 
gleichmäßigen, etwas fühlen Freund- 
ichaftlichfeit, die alle Mitalieder des 
Kreiſes untereinander verband. Neu: 
lid; war ein großes Bild gefommen, 
das nun eingerahbmt auf der Konſole 
im Salon itand: Paula im tief aus- 
neichnittenen Seidenfleid, den Flo— 
rentineer Hut am Arm bängen». 
Sehr reizend und jehr vornehm jah 
jie darauf aus. Beide Schweitern 
drehten jich eben gleichzeitig danadı 
um und betradıteten es mit jcheuer, 
etwas fremdelnder. Bewunderung. 


Die elegante Toilette brachte 
Aennchen auf eine wichtige Frage: 
„Was mwirit denn morgen anziehen, 
Reni?“ 

„No — doch mein Allerallerbeſtes, 
das helle von der Paula, weißt, mit 
der blauen Schärpe.“ 

Aennchen nickte, beäugte dann kri— 
tiſch der Schweſter Haar. „Locken 
müßten dir fein ſtehen —“ 

„Ja, aber wenn ich 
hab —“ 

„Dann macht man ſie ſich halt.“ 

„Wie'n denn?“ 

„Mit Bier,“ erklärte Aennchen 
wichtig, „ich hab zugeſehen, wie's 
die Theres am Samstag machte.“ 

„Und richtige Locken?“ 

„Sm,“ 

„Und die hielten?” 

„Sm.“ 

„Dann mach mir auch melche,” 
entichied Reni, die, vorm Spiegel 
itehend, den großen runden Kamm 
im Saar bin- und herſchob, ohne 
nennenswerte Neumwirfung zu erzie- 
len. „Mach mir welche,” bat jie noch 
mals. 

Und Aennchen madte. Als Reni 
abends ins Bett Fletterte, deckten ein 
Dußend enageflochtener diinner 
Zöpfchen ihren Schädel, der wie mit 
lauter in die Luft ragenden Sardi— 
nen beipieft ausſah. Tie Schwänz— 
chen waren mit weißem Zwirn ım 
widelt, was dem Ganzen eine bejon- 
ders neckiſche Note verlich. 

„Du, das fühlt aber efliq, jo nah 
und jo feit —“ Reni verſuchte mit 
den Ohren zu madeln, was die itrafi- 
neipannte Schädelbaut indes nicht 
zuließ. „Und wenn ich morgen jo 
komiſch auf'm Kopf rieh — —“ 

„Dann: tum wir eben Parfüm 
drauf, von der Mamali ihrem,” be- 
ſtimmte Aennchen, hochbefriedigt ihr 
Werk betradhtend. Die halbe Bler— 
flafhe war leer, die Zöpfe feit und 
aut verbunden. „Pak mal auf, wie 
fein du morgen ausſiehſt!“ 

An diefe Werbeikung Flammerte 
ſich Reni, als ihr geſchmücktes Haumt 
das Kiffen berührte und wieder 
ſchmerzhaft emporzuckte. Rechts 


doch keine 


gina's nicht, links auch nicht und 
auf dem Rücken erſt recht nicht. 

Sie ſetzte ſich auf. „Du, Aennchen 
— — — Aennchähn!!“ 

Ein ſchlaftrunkenes Grunzen. 

„Du, ich kann nit liegen, die Zöpf 
tun ſo weh!“ 

„Dann mad fie weg”. gähnte es 
bom andern Bett her. 

Auf die Lodenpradt 
— ? Nicht um die Welt! 

Seufzend legte Reni jich wieder 
Jin, gab dem Kiffen ein paur wü— 
tende Püffe und begann ihren Dreh 
von nenem — jtredte ſich lang — 
fringelte jich zuſammen wie ein 
Wurm — — ſchön mar anders. 
„Alberne Zöpf, ih mach euch doch 
noch auf” — — voll Ingrimm fuhr 
fie in den bezwirnten Schopf. Salb- 
troden war der ſchon und jteif. Die 


verzichten 


Soden leckten. Mit heldenhafter 
lleberwindung beihlo Meni, bis 
zum Morgen audzubarren, koſte 


was es wolle. Und als jich das Kiſ— 
fen ichliehlih im Naden zur Wurſt 
sujammengerollt und die Lage er- 
träalicher geworden, jchlief fie ganz 
plößlih ein und träumte von Groß— 
berzogs. Die jtanden vor ihr und 
jagten: „Ei, welch ſchönes Nadelfij- 
fen!“ Und dann itachen ſie lauter 
Nadeln in ihren Kopf und Reni 
ihrie — „erlauben Sie mal, Sie, 
ich bin doch fein Nadelkilien!!” Ind 
damit wachte fie auf. Troß aller 
S3erichlagenheit mit einem unendlich 
aehobenen Gefühl. Heute war da3 
Konzert, der aroke Tag war ange- 
broden! — — — 

„Was fällt euch denn ein, jo ſpät 
zum Frühſtück zu kommen,” jchallt 
die Mutter, „die Milch iſt jchon ganz 


falt ge . . .“ das Weitere eritarb ihr 
auf den Lippen. Sie itarrte ihre 
Küngite an — „was — um Gottes- 


willen, Kindele, mas iit denn mit 
deinem Saar geſchehen?“ Sie rilte 
auf Reni zu, die ſtolz und verlegen 
lächelnd die Wulſt jtreichelte, die ne- 
gerwild um ihren Kopf ſtand. 

„Aennchen hat mir Locken ge 
macht, weil ich doch heut vor Groß- 
herzogs jpiel.“ 

„Roden? Das nennt ihr Zoden? 
Und wie das riecht — pfui!” 

„Wir wollten dann Parfüm drauf- 
tun,” meinte Mennchen, unjicher die 
Mutter beäugend, in deren rechter 
Sand es bedentlich zu zucken ſchien. 

„Das fehlt arad noch! Nichts wie 
Dummbeiten madıt ihr Kröten, und 
ertra Mühe! Mit der Negerwulſt laf 
ich dich nicht aus dem Haufe. Aenn— 
chen nimmt einen Entichuldigungs- 
brief an den Herrn Lehrer mit — 
du bleibit daheim, aleich nadı dem 
Frühſtück waſch ich dir die Haare. 
Und nun eit ichnell, es iſt jpät.“ 

Saitia huſchte Mennden an den 
Tisch, froh, jo leichten Kaufes der 
gefürditeten Straie entronnen zu 
fein, dern jo ganz wie erwartet war 
die Lockenpracht nicht aeraten. Aber 
Reni kaute und fchludte und konnte 
feinen Biſſen berunterbefommen. 
Xhre Lippen zaudten, zwei große 
Tränen rollten in den Milchbecher. 

„Was halt denn?” 

„Ich hab mich doch jo auf die Xof- 
fen gefreut,“ jtammelte fie, „die 
ganze Nacht taten die Zöpf jo meh, 
aber ich wollt doc; ſchön fein — und 
nu — — 





Frau Maria, die inzwiichen ſchnell 
die notwendige Entihuldigung ge 
ihhrieben und dem ungeduldig fork 
itrebenden Aennchen mitgegeben hat. 
te, 309 ihr fleines Mädchen an ſich 
und jtrid ihm über die nafjen Yaden, 

„Schön it nur was natürlich ift, 
Kindele,“ jagte jie ernit und Tiehe 
voll, „Das merfe dir aud für ipäter, 
Wenn meine fleine Reni plößlich mit 
einem Negelwollipopf anfommt, io 
werden die Leut lachen und fagen: 
ei, daS Fleine Aeffchen wollt fid 
pugen und bat jich nur garitig.uge 
macht! Deine Haare jind weich umd 
wellig, trag jie nur ruhig wie im. 
mer, und verjuc nicht, die Natur 
berbejjern zu wollen. Dent heut 
abend lieber an deine Hände und 
ipiel brao, dann machſt du Großher— 
3098 und uns allen die größte Freud, 
Und nun wollen wir mal raſch all 
das Geichmier von dem armen Köp— 
fele herunterwaſchen.“ 

So kam es, daß Reni aller Bier 
zöpfe zu troß lockenlos ihren Ehren 
abend verleben mußte. Und als der 
große Augenblid gefommen, fie die 
paar Stuien vom „Künitlerzimmer“, 
mo jich die ausführenden Künſtler 
angitvoll wie eine zum Schlachten be. 
ſtimmte Schafherde zuſammendräng · 
ten, aufs Bodium berauffletterte 
und den vollen Saal ſah, ſchwand 
das letzte Bedauern um die verlorene 
Pracht. Aus allen Reihen lachten ihr 
befannte Gejichter entgegen. Da wa— 
ren Doftors und Apothekers und 
Pfarrers, da die junge Frau Bat 
termann mit Sannele, da jahen Ba 
ter und Mutter mit Fri und Nenn 
den und zwiichen ihnen die Großma— 
ma in feierlich funfelnder ſchwarzer 
Seide. Und — erit jeßt wurde fie 
des Paares gewahr, das auf rotiam- 
tenen Selleln ganz allein vor. der 
borderiten Reihe ſaß: ein großer 
bärtiger Serr in ordenblitender Unis 
form und eine mwunderichöne Dame 
in heller Seide, von deren Kapott. 
bütchen eine große weiße Feder her- 
abwallte. Großherzogs! "Rent, bie 
munter ihren Knicks gemacht, em- 
pfand plößlich mit heikem Schred, 
daß der weder tief noch langſam ge 
mweien und jo wiederholte fie ihn in 
verbejierter Auflage, was das hohe 
Paar zu einem freundlichen Niden 
veranlaßte. Ludwig, der etwas hin 
ter ihr itand, klappte linkiſch zuſam— 
men und ledte probeweije jeine Lip 
pen, die jich jeltiam jpröde und trof- 
fen anfühlten, Mit zitternden Knien 
ichritt er an feinen Platz neben dem 
Flügel und ergriff die Flöte, 

„Du — ich hab Angſt,“ murmelte 
er, ala Reni die Noten aufichlug, 
„mir bebbert’s Serz bis in die Na 
jenipige — ich werd nieſen müſſen, 
pa mal auf — —“ 

„Ach was, das 
mein’s bebbert auch. Wir wollen 
bloß jchnell anfangen — los!” 

Es verging wirflih. Kein Nieſen 
und fein Fehler ſtörten das flotte 
Mufizieren, Renis Finger flogen, 
Ludwigs Lippen blieien, daß es eime 
Luſt war, den beiden zuzuhören. 

„Hab ich nit gejagt, wir können's, 
froblodte Reni, als fie nad) voll. 
bradtem Werf den Beifall einheim 
iten, der ihnen zuteil wurde. „& 
mal, Großherzogs freuen ſichl“ 

(Fortieguna folat.) 
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(Fortiegung) 


„Ich heiße Wieler und war Sani- 
fäter in einem NRote-Streuz-Zuge. 
Mein Freund Karin war Offizier in 
der faiierlihen Armee. Wir jtam- 
men beide aus der Krim, bei Sim— 
feropol. Helfen Sie uns um Gottes 
willen zu entfommen! Zeit der Re- 
bolution find wir in den Gruben und 
haben die Zeit über die Sonne und 
den Simmel nicht geſehen.“ 

„MWieler heißen Sie?” fragte der 
andere Mann aus dem Schlitten und 
erhob jih. „Sind Sie vielleicht der 
Wieler, der mit einem Wiens und 
einem rufjiichen Offizier im Bürger- 
kriege bei Fröſen in Waldeck jich drei 
Wochen lang veritect hielten?” 

„sa, der bin ich. Wiens ift ſchon 
lange tot und wir... ” 

„Schnell beide in den Schlitten 
hinein! — Legt euch auf den Boden! 
— So, und jeßt die Pelzdecke iiber 
fie gebreitet! Erzählen fönnen wir 
morgen! Nur jchnell fort, daß mir 
in Sicherheit fommen. Die Poſten 
an den Toren. fünnen jeden Nugen- 
blick zurückkehren und un anhalten. 
Vorwärts!“ 

Kaum waren ſie durchs Tor ge— 
fahren, rief der eine der Männer: 
„So, Fait, jetzt laſſe die Pferde lau— 
fen, was ſie können! Und lenke und 
fahre auf fürzeitem Wege Direkt 
nah Waldeck!“ 

„Was fehlt dir, Fröſe!?“ entgeg- 
nete der andere. „Wir mollen doch 
in Xufowo übernachten, und morgen 
berfuchen fir gedörrtes Obit uns 
Mehl einzutauichen.” 

„Obſt und Mehl laufen uns nicht 
davon, aber diejen beiden fann e3 
die Freiheit und ſogar ihr Leben fo- 
ften, wenn fie von den Noten einge- 
fangen würden, Sie find Freunde 
meines Bruders Sans und bielten 
fih ihon einmal bei uns veritedt. — 
— Wird Sans jich freuen, wenn ich 
ihm feine freunde brinae .... ! 

Na fahre doc zu, Faſt, die Pferde 
bewegen jich ja faum von der Stelle; 
gib ihnen mal die Beitiche!” 

Faſt trieb die Pferde zu jchnelle- 
rem Laufe an. 

Unter der Pelzdecke überſetzte Wie- 
ler und erzählte zu Karin, was ihre 
Retter ſprachen. 

„Berettet! Frei!” flüſterten die 
beiden einander zu und drücdten ich 
die Sande, und fonnten es nicht 
glauben und fallen! 

Wer kann ihre ®efühle beichrei- 
ben, oder auch nur jich in ihre Lage 
berieten,” um im Entfernteiten zu 
beritehen und mitfüblen zu fönnen!? 

Ehe der Morgen araute, Tagen 
unfere freunde in Walde bei Sant 
Fröſe in weichen warmen Betten 
und ichliefen traumlos dem neuen 
Tage, dem neuen Leben, der golde- 
nen freiheit entgegen. 

Sans Fröſe hatte fie mit offenen 
Armen empfangen und berzlih auf- 
genommen. Bor allen Dingen batte 
er ihnen die Banja (rufiiiches 
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Dampfbad) geheizt, fie ein Schwitz— 
bad nehmen laffen und fie mit reiner 
Wäſche verfehen. 

Beim darauf folgenden Teetrin- 
fen hatten jie furz ihre Erlebniſſe 
erzählt. Dann hatte Fröſe fie zu 
Dett geſchickt. Schlafen, ausruhen 
und erit einmal garündlih erholen 
follten fie fi, dann wollte er mehr 
bon ihnen hören. 

Drei Tage blieben jie in Walde 
bei Sans Fröſe. An diefer Zeit er- 
holten fie ſich vollitändig und Fröſe 
bejorgte ihnen leider. 

Sie hatten fein Geld und er au 
nicht, auch leider und Wäſche hatte 
er nicht genügend, um fie damit aus- 
zuitatten, und doch fuhren fie voll- 
ſtändig und warm angezogen in die 
Krim. 
Nein, neu war nichts, was fie auf 
dem Leibe trugen; Wäſche und Klei— 
der waren alle voller lien, aber 
tadellos rein und ganz. 

Neue Kleider hatte in ganz Wal- 
def wohl faum ein Deuticher, aber 
bon dem, was ein jeder hatte, gab 
er jo viel er fonnte, ohne ſich zwei— 
mal bitten zu lafjen, um den armen 
Volfs. und Glaubensgenoſſen aus 
der Not zu helfen. 

Mit Ausweispapieren, etwas Geld 
und mit Lebensmitteln für eine ®o- 
che veriehen, nahmen unjere Freun— 
de mit danterfüllten Herzen von 
Sans Fröſe und allen Waldedern 
Abichied und begaben ſich auf die 
Reiſe in die. Krim, nah Haufe! 

Unter normalen Verhältniſſen der 
Vorfriegszeit hätten sie ihr Ziel, 
Simferopol in etwa vierundzwanzig 
Stunden erreihen fünnen. 

Jetzt nahm es vier Tage, ehe ie 
am 12. November 1929 ſpät abends 
als blinde Raflaniere auf einem Gü— 
terzuge in Simferopol anfamen, 

Ehe fie e8 maaten heimzugehen, 
wollten fie erit einmal ausfinden, ob 
die Luft für fie auch rein jei, und 
wie die Bolicherwifen bier die Gewalt 
und die Geſetze handhabten. 

Was fie in den nächſten Tagen in 
Simferopol erfuhren, verhieß ihnen 
nichts Gutes. Würden fie ergriffen 
und erfannt, um ihre freiheit, wenn 
nicht gar um ihr Zeben, wäre es ge— 
ſchehen! 

Aeußerſte Vorſicht war geboten! 

Karins Vater lebte noch immer 
auf feinem Gartengut Schafranow- 
fa, etwa fieben Werft von Simfero- 
pol entfernt, in der Nähe der Nalta- 
Chauſſee. 

Dank der verſteckten Lage des 
Gutes in einem tiefen Tale und weil 
auf dem Gute nur kleine unanjehn- 
Iiche Gebäude itanden, die man erit 
jab, wenn man vor ihnen itand, — 
fo beranft waren fie mit Wein und 
Epheu, — mar Schafranowka dor 
Ausraubung durch die Roten fait 
verichont geblieben. Auch jetzt lan es, 
bon den Roten vergeſſen, friedlich 
und rubig da. 

Der alte Karin hatte jeit der Re- 
volution ganz ftille und zurüdgezo- 


gen gelebt und um jeine Kinder ge- 
trauert. — Kolja war nicht aus dem 
Kriege zurüdgefehrtt und Werra 
war, ein Opfer ihres Berufes, als 
barmherzige Schweſter an Typhus 
geſtorben. 

Eines Abends machten Karin und 
Wieler ſich auf den Weg nach Schaf— 
ranowka. 

Sie hatten ſchon in Erfahrung ge— 
bradt, daß Died Iwan, jo wurde 
der alte Karin genannt, mit feiner 
alten Schweiter, Tiotja Froßia 
(Tante Euphroſinia) ganz allein und 
abgeichlojien hauſe, daß der Alte jich 
ein Pferd und eine Kuh balte und 
felten in die Stadt fomme und noch 
jeltener Bejuche bekomme. 

Gefahr Fonnte ihnen da wenig 
drohen, da die Noten nie dabin fü- 
men, Dennoch blieben Karin und 
Wieler im Garten in einer Wächter- 
bude, bis es ganz Naht geworden 
und auf der nahen Chauſſee aller 
Verkehr aufgehört hatte. 

Dann ging Rarin allein ins Haus. 
Wieler wollte nicht dabei jein, wenn 
der alte Vater jeinen totgeglaubten 
Sohn wiederjehen würde. Dritte 
wirfen bei jolchen Auftritten nur ſtö— 
rend. 

Nadı einer halben Stunde etwa 
fam Karin zurück und führte Wieler 
ins Haus, 

Died Iwan umd 
die vor Freude jich wie toll gebärde- 
ten, empfingen Wieler als wäre er 
ihr zweiter, totgeglaubter Sohn. Sie 
weinten und lacıten‘ und umarmten 
MWieler und Kolja abwecjelnd und 
füßten fie, bis Kolja dem Auftritt 
ein Ende machte, al3 er jeine Tante 
Froßia, die an ibm und feiner 
Schweſter Mutteritelle vertreten bat- 
te, fragte: „Tjotja Froßia, haſt du 
vergelien, dab dein Täubchen immer 
bungria iſt, wenn es nah Haufe 
fommt? Gib uns bitte etwas zu 
piden!“ 

„Ach Gott! Daß ich daran noch 
nicht gedadst habe! Verzeih', mein 
Täubchen, die Freude war zu groß! 
Gleich, aleich ſollt ihr alles haben, 
was ihr wünſcht; wir baben nod) 
vollauf von allem. Die Noten Diebe 
und Räuber finden unſere Söblen 
feller nicht, wo wir das Winterobit 
aufbewahren, und da iſt noch Lebens— 
vorrat auf viele Nahre. “ 

Mährend fie ſprach, war fie ſchon 
dabei, Keſſel und Pfannen in den 
aroken Pad. und Kochofen zu ſchie 
ben ımd eine Mahlzeit zu bereiten. 

Died Iwan und unſere Freunde 
berieten derweilen über ihre Sicher 
heit in der nächſten Zukunft. 

Sie würden im Saufe jchlafen 
und morgen einen Obitfeller, der in 
einen Felſen aeiprengt war umd jo 
verſteckt lag, dab ibn noch fein Un 
eingeweihter gefunden hatte, für ſich 
ale Schlupfwinkel winriditen und 
Eßvorräte hineinſchaffen, fir den 
Tall, dah ihnen plöglic Gefahr dro 
hen könnte. 

Den Seller fonnten fie immer um 
geſehen durch die Sintertür des Hau 
ſes erreichen, wenn Rote ji) dem 
Saufe nahen oder anderswie ihnen 
Gefahr drohen jollte. 

Beim Mbendefien erzählte Karin 
ihre Erlehnifie, und der Morarn 
araute, ehe fie endlich ji zur Rue 
begeben konnten. 


Tjotja Froßia, 
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Died Iwan tranf noch einige 
Släschen Tee, Als es helle gewor— 
den, jpannte er fein Pferd in jein 
Wäglein und fuhr in einen faum 
erfennbaren Waldweg ein, dem 
Nord-Weſten u.... 

Es war um die Mittagsitunde 
desjelben Tages, als bei Frau Hed- 
wig, die in Marienfeld auf dem 
Hofe ihres Bruders Heinz, in einem 
Nebenhäuschen wohnte, ein alter 
ruſſiſcher Muſchik vorfubr, fein 
Pferd an den Zaun band und der 
Haustür zuichritt. 

Frau Hedwig, die ihn durch's Fen- 
ter auf die Tür zufommen ſah', 
aing ibm entaeaen und öffnete die 
Tür, ebe der Alte jie erreicht hatte, 
um den Alten 


zu fragen, was er 
wünſche. 
In der Zeit ging man fremden 


Menſchen ſchon immer entgegen, um 
ſie, wenn möglich, nicht ins Haus 


fommen zu laſſen . . .! 
„Sind Sie Frau Wieler, des ver— 
ihollenen Peter Wieler Frau?“ 


fragte ver Alte fie, als fie in den 
Türrahmen trat. 

„a. — Was wünſchen Sie?” 

„Sind Sie allein zu Haufe?” 

Verdacht ichöpfend, — wie viele 
Diebe und Räuber famen in Verfleis 
dung! ſah Frau Hedwig den Al- 
ten prüfend an... ? Mit dem wiirde 
jie Schon noch allein fertig werden, 
jollte der böſe Abſichten haben; dazu 
war, es heller Taa und ihr Bruder 
Seins aing eben über den Sof in den 
Stall. 

„sb bin allein im Haufe, aber 
mein Bruder iit dort im Stalle. — 
Warum fragen Sie? — Was wol. 
len Sie?“ 

„Das werde ich Ihnen im Haufe 
erzäüblen. Ich babe eine wichtige 
Nachricht zu überbringen.” 

„Bon wen?“ 

„Sage ich Ihnen im Haufe.” 

Kopfſchüttelnd Iud Frau Hedwig 
den Alten ein in das Haus zu treten, 
ihob ihm einen Stuhl bin und frag- 
te wieder: „Bon wem haben Sie 
mir eine Nachricht zu überbringen?“ 

Der Alte ſetzte ſich und jah fie 
freundlich ſchmunzelnd an. Dann 308 
er jeinen QTeabafsbeutel hervor und 
drehte ſich recht umständlich eine Zi— 
garette und nidte Frau Hedwig 
freundlih und augenzwinfernd zu. 
Nachdem er jeine Zigarette in Brand 
geſetzt, ſagte er jchmunzelnd, dabei 
ganze Wolfen eines jtarfen Tabaks 
in die Luft blajend: „Na, ja, meine 
Liebe, eine wichtige Nachricht!” 

Frau Hediwia fina an die Geduld 
zu berlieren. Der Alte itellte jich jo 
närriich und abſonderlich; ob’8& 
bei dem im ÜOberitübchen nicht ganz 
richtig jei? 

„So jagen Sie doch endlich ein 
mal, von wen Cie eine Nachricht 
bringen und geben Sie mir die Nach— 
richt!” rief Frau Hedwig ungeduldig 
und mit lauter Stimme, 

„Rur langiam, nur langianı, mei« 
ne Teure! Von wem erwarten Sie 
Nachricht ? Es fünnte eine faliche 
und vom FFalichen fein, wenn ich mit 
der Nachricht berausplagte, ehe ih 
weiß, von went Sie eine Nachricht 
erivarten.” 

Frau Sedwia fina das Ser im 
der Bruſt plöglih an ganz gewaltig 
zu Flopfen und zu hämmern. . 
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— Bon wem erwartete fie Nach— 
richt? 

Doch nur von ihrem Beter! 

Sollte... ? 

Sollte der Alte ihr Nachricht von 
ihrem Manne bringen . . ? 

Der Alte ichaute fie jo freundlid, 
an und in den Fleinen zwinfernden 
Augen lachte der Schall oder eine 
berjtedte innere Freude, menn er 
Hr ermunternd zunidte,. . . 

Sollte de Alte... , lebte er wohl 
gar nod). .., fonit würde der Alte, 
wenn er eine Todesnahricht brächte, 
doch nicht immerweg fie jo freundlich 
anihauen und fchalfhaft drohend 
fragen: „Nun, meine Teure,, bon 
mem, ſage do, bon wen du eine 
Nachricht erwarteit!” 

Eine Sißenmwelle jagte ihr aus 
dem Serzen durch alle Adern, ftieg 
ins Geficht, ihre Wangen zur Glut— 
bite rötend; drang ind Gehirn und 
verwirrte ihre Gedanken und Ein- 
ne. 

Ste mußte fich auf den Tiich ſtützen 
um richt zu wanken; alles drehte ſich 
in wilden Kreiſel vor ihren Augen. 

Der Alle ſah jie wanken, ſprang 
auf, fchob ihr einen Stuhl bin und 
drückte fie mit janfter Gewalt ſich zu 
fegen. Beruhigend ihre Schulter 
ftreichelnd, ſagte er: „Rege dich nicht 
auf, Töchterchen, rea’ dich nicht auf! 
Die Nachricht ist aut; fie wird dir 
Freude machen, wenn's nur die rich 
tige iſt und vom Richtigen kommt. 
Nun Sprich, meine Liebe, von men 
foll fie fommen?“ 

„Bon meinem Manne!” ſchrie 
Frau Hedwig wie in Verzweiflung 
und in qualvollem Schmerz die Hän. 
de ringend. „Seit der Oftoberrevo- 
Yution li er fort und feine Nachricht 
mehr von ihm gefommen! 

— Sprich, Alter Salt du Nad)- 
richt von meinem Manne Peter Wie- 
Ier?” Frau Hedwig war bei den letz— 
ten Morten anfgeiprungen, Hatte 
den Alten bei den Schultern aepadt 
und jchüttelte ihn, als wolle fie die 
Nachricht aus ihm herausichüitteln. 

„Rubig, rubig, mein QTöchterlein! 
— GSeke dich, dann will ich dir's ſa— 
gen, von wem id; Nachricht bringe! 
— So! — Sekt höre mir zul — — 
Mein Sohn, der jeit der Oftoberre- 
polution verfhollen war, den ich für 
tot bielt, fam geitern ganz plötzlich 
und unerwariet nad) Haufe. Er er- 
zählte mir, dab er mit einem Peter 


MWieler aus Marienfeld zufammen 
in Juſowo als Sträfling in den 


Kohlenminen gearbeitet hat. 

Sie hatten es unter ſich abgemacht, 
wen bon ihnen die Flucht aelinge, 
der folle den Angehörigen des ande- 
ren Nachricht bringen. 

Da mein Sohn fich veriterft halten 
muß, bringe ich Ihnen die Nachricht, 
dab Ihr Wann noch lebt... .“ 

Mit leiſem Auffchrei ſank Frau 
Hedwig vom Stuhl auf den Fuhbo- 
ben... . 

Entießt und ratlos fchaute der 
Alte auf die Bewuhtlofe. ... 

Mieler ımd Polja hatten ihn wie- 
derholt gewarnt und geiagt, er jolle 
nicht mit der Tür ins Saus fallen, 
— Freude fünne einen Menſchen tö- 
ten. Sundertmal hatte er e8 fi 
überlegt, was er jagen und wie er es 
fagen wollte; er war dod) fo langfam 
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md vorſichtig vorgegangen, die 
Frau mit der Freudenbotſchaft nicht 
zu überrumpeln und doch hatte die 
Nachricht die geſunde, ſtarke Frau 
zu Boden geſchmettert. . ? Ob die 
wohl gar noch Sterben könnte? 

Ratlos ſtand der Alte... 

Durch's Fenſter jah er, wie ein 
Mann über den Hof ging. Das muß. 
te der Bruder der Frau fein, bon 
dem fie vorher geſprochen hatte, — 
der fonnte weder ihm nod der Frau 
und dem Peter Wieler gefährlich 
werden. 

Er öffnete die Tür und rief Heinz 
Günther jchnell einmal binzufom- 
men, die Wirtin jei ohnmächtig ge- 
worden. 

Heinz fam gelaufen und als er 
Frau Hedwig bewuhtlos auf der Er- 
de liegen ſah, jchrie er dem Alten zu: 
„Was haft du ihr getan, Alter?“ 

Heinz neigte fich über die Bemwußt- 
loſe um fie aufzunehmen. . 

„sch erzählte ihr nur, dab ihr 
Mann, der Peter Wieler noch lebt, 
und da fiel fie vom Stuhle.“ 

„Und das ift wahr, Alter?!“ rief 
Heinz und ließ Frau Hedwig zurüd- 
finfen und richtete ſich auf, 

„Bei Gott! So wahr ich jelbit Ie- 
be, lebte Peter Wieler heute Mor- 
gen, al3 ich von zu Haufe wegfuhr!” 

„Rufe bitte meine Frau, Alter! 
Sie iit in jenem Haufe,“ ſagte Heinz, 
bob Frau Sedwig auf und trug fie 
ins Wohnzimmer ıumd Iegte fie auf 
eine Ruhbanf. 

Da fam aud ſchon Heinz's Frau 
über den Hof ins Zimmer geitürmt 
und noch in der Tür, fragte fie: 
„Seins, wer ilt der Alte und mas 
iſt's mit Hedwig?“ A 

„Der Alte Pbrachte Hedwig die 
Nachricht, dak ihr Peter noch leben 
joll, und da ift fie vor Ueberraſchung 
und Freude ohnmächtig geworden. 
Bringe fie ins Bewußtſein zurück 
und bleibe bei ihr, bis ich von dem 
Alten die Wahrheit erfahren habe!” 

Heinz aing in den Vorraum zu— 
rüd, zog die Tür hinter fich zu und 
wandte ſich an den Alten: „Wer iind 
Sie und wo haben Sie die Nachricht 
ber, dab Peter Wieler noch leben 
fol?” 

„Ich bin der Iwan Karin von 
Scafranomfa, nicht weit ab von Wo- 
ronzow⸗Daſchkows großem Gut; das 
fennen Sie doch? — Sie jelber find 
einmal bei mir nach Pfropfreiſern 
gefommen . . .“ 

„O ja! Ich erinnere mich! Sie 
find der Died Iwan von Schafra- 
nomwfa?“ 

„sa. Died Iwan nennen mid al- 
le, obſchon ich noch fein Died bin 
(Großvater), aber jet habe ich wie— 
der Hoffnung, nody mal einer zu 
werden,“ 

„Und was ift’8 mit der Nachricht, 
wer bradite fie Ihnen?“ 

In diefem Moment öffnete Frau 
Liefe, Heinz Günthers Frau, die 
Tür einen fleinen Spalt. Frau Hed— 
wig hatte den Schwächeanfall ſchon 
überwunden. Sie ſaß auf der Rube- 
banf und beide Frauen horchten ge- 
Ipannt nad) dem Vorhauſe hin, mo 
Heinz den Alten ausfragte. 

„Beter Wieler jelbft hat mid) ber- 
geſchickt,“ antwortete der Alte. „Er 
und mein Sohn kamen geitern 


Abend nah Schafranorvfa.” 

Frau Hedwig fprang auf, ftürzte 
ins Vorhaus, Sie padte den Alten 
borne an der Brut und jchrie ihm 
zu: „Wiederhole es, Alter! Mein 
Mann lebt und iſt in Schafranorofa, 
nur dreißig Werft ab von bier? 
Sag's noch einmal, Alter! Iſt's — 
iſt's auch wahr?!“ 

„Bei Gott, es iſt wahr, meine 
Teure! Nur würge mich nicht!” Tadı- 
te der Alte, obwohl ihm Tränen 
über die Wangen perlten, und er 
verſuchte Frau Hedwigs Hände, die 
ihm beläftigend die Kehle zuichnür- 
ten, von feinem Kragen zu löſen. 

„Und du haft ihn felbit geiehen, 
Alter?” 

(Das „Du“ und „Alter“ in der 
Anrede find in Rußland im Volke 
fehr gebräuchlich. Selbit in den 
mittleren Volksſchichten ging man 
in freude oder Aerger oft von dem 
„Sie“ ab und gebraudte das „Du“ 
— im Affekt — ohne damit Anitoß 
zu erregen.) 

„Ic babe ihn geſehen, habe ihn 
gefüßt, habe ihm zu eſſen gegeben 
und Tjotja Froßia hat ihm ein wei- 
ches Bett bereitet! 

Als ih von zu Haufe wegfubr, 
ichlief er fanft und rubig und träum- 
te von feinem Täubchen, das ihn 
voller Liebe mit großer Sehnſucht 
erwarte. Sm Schlafe erzäblte er da- 
Be 

Da ließ Hedwig von den Kragen 
des Alten los, fanf auf einen Stuhl, 
faltete die Hände, ſchluchzte umd rief: 
„D Gott, ich danke dir!“ 

Auf dem Herde, der in der Ede 
des Vorhauſes itand, Fochte etwas 
iiber und ergoß fih auf die heiße 
Serdplatte — zifhend fuhr eine 
Dampfwolke in die Luft... 


Frau Lieſe eilte an den Herd hob 
einen Keſſel ab und jaate: „Hedwig, 
lege dich .etiwad im Wohnzimmer auf 
die Ruhbank! Du, Heinz, ipanne des 
Alten Pierd aus und gib ihm Fut- 
ter! Ich bereite hier jchnell eine 
Mahlzeit für uns alle, und während 
wir eſſen, fann der Alte uns alles 
erzählen. Dann beraten wir, mas 
weiter zu tum it.“ 

Frau Hedwig jchien nichts gehört 
zu haben. Sie weinte till vor ſich 
bin und brach immer wieder in Lob 
und Danf aus, daß Gott ihre Gebete 
erört, ihre Hoffnung erfüllt und 
ihr Bertauen auf ihn nicht hatte zu 
Schanden werden lafien, . . 

Da führte Frau Lieſe fie ins 
Wohnzimmer und fagte: „Jetzt jprich 
mit deinem Gott, Hedwig! Unter 
vier Augen macht ſich das beifer. Ich 
—* dich, wenn das Mittag fertig 
iſt.“ 

Darauf rief Frau Lieſe ihr Töch— 
terchen und befahl ihr: Laufe gleich 
hinüber zu Onfel Ernit und ſage 
ihm, er ſoll auf der Stelle zu Tante 
Hedwig fommen, etwas Großes ſei 
geihehen !“ 

Das Mädchen lief ſchnell zu Onkel 
Ernit und der ftellte fich bald ein. 

„Was iit 108?” fragte er, als er 
ins Borhaus trat und Frau Lieſe 
am Herde hantieren ſah. „it Hed— 
wig franf? Und mas tut ihr alle 
bier und was will dieier Alte?“ 

„Halle dic etwas in Geduld und 





wappne did, unglaubliche Dinge, 
Wunder zu bören, die diejer Alte, 
Swan Karin von Schafranorfa, 
uns erzählen wird,“ jagte Heinz, 

„Kommt alle ins Wohnzimmer! 
Der Tiſch iſt gededt und beim Eſſen 
fann der Alte erzählen,“ lud Frau 
Lieſe ein. 

Und dann erzählte der Alte alles, 
was er von und über Peter Wieler 
wußte. 

Nachdem er nichts mehr zu jagen, 
feine der vielen an ihn gerichteten 
ragen mehr beantworten konnte, 
beichlojjen jie gemeiniam, dab Heinz 
mit feinem und Ernſt's Pferde gleich 
hinter und mit dem Mlten nad 
Schafranowfa fahren und Peter in 
der Nacht heimlich nach Hauſe brin- 
gen jolle. 

Kein Menſch außer ihnen, nicht 
einmal ihre Kinder, ſollten es vor— 
erſt wiſſen, daß der Verſchollene, der 
Totgeglaubte plötzlich wieder Heim 
gekommen ſei, um ihn feiner Gefahr 
auszujeßen. 

Wie weiter. und was, würden fie 
dann ſehen und darüber mit ihm b» 
raten, und der Gott, der ibn bis da- 
zu erhalten und heimgeführt, wide 
aud; Mittel und Wege finden laſſen 

! 


Ergriffen zitierte Ernit: „Wir ba 
ben einen Gott, der da hilft und den 
Herrn, Seren, der vom Tode er 
rettet! Ihm ſei Lob und Danf, An 
betung und Ehre, denn er fübret al. 
les herrlich hinaus!“ 

* * * 


In der Nacht brachte Heinz den 

verſchollen geweſenen und von allen, 
außer von ſeiner Frau Hedwig, tot— 
geglaubten Peter Wieler Heim. zu 
feiner Gattin und feinen zwei fin 
dern. 
Da bei ihrem Wiederjehen außer 
Gott niemand zugegen war, und fie 
jelbft nie zu anderen davon ipraden, 
weiß der Verfaſſer darühor nichts 
zu berichten. 

Und, jelbit wenn er zugegen ge 
weſen wäre, er würde fich wohl hü— 
ten, auch nur den Verfuch zu machen, 
die Szene des MWiederjehens zu 
ſchildern! 

Menſchliche Worte, und um wie 
viel mehr das geſchriebene Wort, 
ſind viel zu arm und die Sprache zu 
unvollkommen, ſolche Stätten der 
Gegenwart Gottes zu ſchildern oder 
zu beſchreiben! 

Und wer von den Leſern ſich die 
Wiederſehungsſzene vor ſein geiſti— 
ges Auge führen will, dem gelte das 
Wort: „Ziehe deine Schuhe aus, 
denn der Ort, darauf du ſteheſt, iſt 
Heilig Land!“ 

” - - 


Peter Wieler hielt ji) am Tage 
immer veriteft und verborgen, Nur 
jeine nädjiten Verwandten und eini- 
ge alte treue Freunde wußten, daß 
er zurüdgefehrt war und dieie hüte- 
ten ihn und das Geheimnis jeiner 
Rückkehr wohl, denn die GPU, die 
an die Stelle der früheren Tichefa 
getreten war, entfaltete eben wieder 
ganz bejonders jtarf ihre Verderben 
und Tod bringende Tätigkeit, die ſich 
* gegen die Deutſchen rich— 
ete. 


GSortſetzung folgt.) 
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„Ein nen Gebot gebe ich Euch, daiz Ihr Euch unter- 
einander liebet, wie ich Euch geliebt habe, auf dat 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dat; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Liebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 13, 34. 35. 








Dr, Eberhard Arnold 
Der heilige Geiit 
Fortſetzung) 


Hier war fein Klaſſenhaß. Hier 
gab es feinen düſteren Grimm freud- 
lo8 fordernder Gewalt. Hier fehlte 
jede Bitterfeit enttäuichter Anrechte. 
Hier war von feiner Forderung der 
Menichenrechte die Nede, in der ein 
jeder wie ſür andere fo auch für ſich 
jelbit und für die Seinen” jorgen 
möchte Hier lebie der freie Trieb 
ihenfenden Neichtums, in dem ein 
jeder jich jelbit mit allem, was er 


bat und vermag, der Sache geben 
will. Das Geheimnis der Urge 


meinde offenbart ſich in der Tatjache, 
dab hier der Geiſt Jeſu Ehriiti das 
Herz Gottes erjchlojien hat. Das 
tiefite Herz verichenft ſich. In der 
Gemeinde offenbart ſich der ichönfe- 
riihe Geiſt einer jich niemals ver- 
fagenden Liebe. 

Hier hatte jich in dem Namen und 
Weſen Jeſu ein alaubender Kreis 
um das Herz Gottes geiammelt, 
eine Gemeinde, die Gottes vollfom- 
mene Liebe an ihrer völligen Ein 
beit erfennen läßt. Hier bat ji 
Gott einen Oruanismus aebildet, der 
in der Xiebeseinheit jeines Herzens 
lebendig iit. Für ihn wurde dem 
Apoitel das enticheidende Wort ge- 
ſchenkt: Es iit „der Leib des Chrij- 
tus“, Es iſt die zweite und neue Ver 
leiblihung des Liebeswortes. Das 
Wort gebt durch den lebendig ma- 
enden und vereinigenden eilt vom 
Herzen des Vaters aus. Chriftus it 
das Wort. ES gewinnt bon neuem 
Geitaltung. In völliger Gemein- 
haft alaubender Menſchen wird es 
Gemeinde. 

Der heilige Geiſt kann. jih nur 
als der Geiſt offenbaren, der er iſt: 
ala Geiit der Einheit. Alle Gaben, 
die der Gemeinde gegeben werden, 
find Gaben einigenden Geiltes. Alle 
Glieder des einen Leibes erfüllt 
berielbe Geiſt mit einigendem Be— 
wußtiein. Er durditrömt fie alle zu- 
ſammen. So erichafft er den von ihm 
zur Einheit bejeelten Organismus. 
Das Lehen der alaubenden Gemein 
de iit Gemeinschaft des heiligen Gei 
ſtes Als ſolche erweiit fie ſich im 
organiihen Zuſammenwirken aller 
ihrer Kräfte. Einigkeit im Geiſt iſt 
der Charakter der mit jeinen Gaben 


ausgerülteten Gemeinde. Der Friede 
der Gemeinde eritehbt im ſchöpferi— 
ihen Zuſammenwirken der mannig- 
fachſten Kräfte einigenden Geiites. 
Durd die Kraft wirfenden Geiites 
bildet der aufbauende Friede des 
fommenden Reiches das vereinigen- 
de Band der Gemeinde, 

Gemeinde iſt nur ſoweit wirklich, 
wie ihr Aufbau der Freudennadricht 
des alles umfajienden Reiches ent- 
ſpricht. Als das eine Herz umd die 
eine Seele hat fie für die Ilnantait- 
barfeit des Gottesfriedens zuſam— 
men zu jtehen, In der Brüderlichfeit 
des einigenden Geiites hat fie für 
Gottes Gerechtinfeit einen Glau- 
bensfampf zu führen, der als Sen- 
dung des Gottesreiches die ganze 
Melt erobern will. Die Gemeinde 
vermag bis zum Enticheidungsfampf 
durchaubalten; denn fie ijt einig und 
ihre Kraft iſt Gott. In einmütiger 
Einhelligkeit vereinigt fie alle Glie— 
der in gleicher Liebe zu gleichem Auf- 
trag. 

In der Vollmacht des heiligen 
Geiſtes iit die Gemeinjchaft der 
ganzen Gemeinde eines Sinnes. Für 
die ganze Gotteswelt ſteht fie in 
geichlojiener Slaubenserwartung zu- 
jammen. Ihre ungefärbte Liebe 
eines allumfajjenden Glaubens will 
von leßter Einheit aus alle Dinge 
in Gottes Dienit itellen. Alle Völker 
der ganzen Erde will fie für das 
Sottesreih aufrufen. Wo der Glau- 
bensmut Gottes eriteht, wo die Ge— 
meinichaft. der Chriſtusſendung lebt, 
ermweiit ich die Liebe des Gottesgei- 
ſtes als eine Kraft, die alle Dinge 
der Serrichaft Gottes untermwirft. 

In der Kraft des heiligen Geiſtes 
bewirft die freude am Reich Gottes 
eine Gewißheit, die univerfal und 
abjolut auftreten muß. Sie fchredt 
vor feiner nod jo allgemein aner- 
fannten igengejeglichfeit zurüd; 
denn es ailt Gottes Gerechtigkeit zur 
alleinigen Geltung zu bringen! Als 
Liebe des aufbauenden Gottesfrie 
dens letter Gerechtigkeit iſt die 
glaubende Freude Frucht des Gei 
tes. Was aus dem heiligen Geiſt 
erwächſt, fann als Gottesfraft Feine 
Grenzen fennen. Der Geiit mutiger 
Siegesgewißheit erfüllt die aanze 
Gemeinde mit Angriffsgeiitt. Mit 
jubelnder Freude im heiligen Geiſt 
nimmt fie da8 menjchenunmögliche 
Wort der Allmaht auf. Sie weiß, 
dab es alles umfaßt und an alle er- 
geht, Die glaubende Gemeinde trägt 


eine überjchwenglihde Zufunftsge- 


wißheit, die alles trifft und für alle‘ 


gilt. 


Mit dem Mut des hefligen Gei- 
ſtes ausgerüjtet, wagt fie den Gei- 
ſtebangriff auf alle Gewalten, die 
ihrer Liebe entgegenitehen. Alle Wi— 
deritände der Gegenwart jind ibr 
gering. Der eilt, der fie führt und 
unterrichtet, it äußerite Emutigung. 
Er ruit zur Sache auf, zu einer Sa- 
che, die über alles geht! Er iſt Sadı- 
berivalter und Anwalt. Ueberall tritt 
er für die Gemeinde als für die be- 
rufene Bertreterin jeiner Sache ein. 
Er führt ihre Kämpfe, Er fpricht ihr 
die Worte zu, die jie zu jagen hat. 
Er flößt ihr den Mut ein, feinen 
Auftrag vor gefährlidiiten Stellen 
mit Feitigfeit zu vertreten. Die 
Glieder der Gemeinde werden feine 
Organe; denn er er+ieht die Liebe 
Gottes in ihr Herz. In Wort und 
Werf verwendet er fie als Werkzeug 
feines innerſten Willens, 


Beſonders für die Gefahren der 
Berfolgung erbält die Gemeinde die 
fönigliche Zulage, daß der Geiſt des 
allbeberrichenden Waters feine Söh- 
ne und Töchter begleiten wird, um 
durch fie mit jeinen Feinden zu re- 
den. In jedem enticheidenden Augen— 
bli unterrichtet er jie. Unter jeiner 
Zeitung beherrichen jie die Situation 
bis zur leßten Stunde, Er aibt ihnen 
ein, was fie zu tun und zu erleiden, 
was fie zu jagen und zu verantivor- 
ten haben. In inbrünitigem Verlan— 
gen nach der letzten Dfifenbarung 
werden jie voll heiligen Geiſtes. An- 
geſichts des Todes verfündigen umd 
vertreten jie die ewige Wahrheit, wie 
der eilt ſie ihnen auszusprechen 
gibt. Der heilige Geiit regt fie an: 
er bewegt und treibt jie. So bezeu- 
gen fie bis zum legten Atemzug Je— 
jus, daß er der Meiliasfönig des 
längſt veriprochenen Reiches iit. 


Alles, was die Propheten vom 
Sottesreih bezeugt haben, wird 
dur den vom Himmel gejandten 


Geiſt von der duldmutigen Gemein- 
de aus an alle Menſchen herange- 
bradıt. Wie jene als heilige Men- 
ſchen Gottes in allem ihrem Tun jo 
gewirft Katten, wie der heilige Geiſt 
fie getrieben bat, jo wird jegt Der 
Befehl und Auftrag des Reiches den 
Ausgejandten der Gemeinde anver- 
traut. Der Geiſt jelbit jpricht in den 
Apoiteln, wie er in den Propheten 
geredet hatte, Aenn fie jprechen, ja- 
gen jie fein Wort. Der apoſtoliſche 
Geiſt ift der prophbetiiche Seit. Sein 
Wort iſt fein Reich. In der apoitoli- 
ihen Sendung geht e8 um die pro- 
phetiiche Geſandtſchaft des Gotteskö— 


nigs, die das aufünftine Reich in 
der Feſtzeit zu allen Menſchen 


bringt. Als Prophetie umfaßt das 
Apoitolat der Gemeinde die ganze 
Wahrheit Jeſu und feiner Zukunft 
vom arößten Ausblid bis zur Flein- 
iten Erfüllung, 


In diefer Sendung beitimmf der 
heilige Geiſt Wort und Weg der 
Ausgefandten bis ins Einzelne bin- 
ein. Der in ihnen redende Geiſt weiſt 
fie an, wen fie anzuſprechen haben, 
welches Land fie aufzuſuchen und 
welches fie au meiden haben. Der 


Geiſt der apoitoliihen Prophetie iit 
ein Geiſt der Führung, iveil er der 
Geiſt der Sendung it. Seine Lei- 
tung» gibt letzte Sicherheit. Unter jei- 
ner Führung gibt e8 feine Furcht, 
wohin er auch weilen ınag. — Oft 
führt er mitten in das Totenfeld 
hinein, da8 den Alntergang der 
Menſchheit auf das Schauerlichite 
offenbart; zu enticheidenden Stun— 
den jeiner Geſchichte führt er in 
legte Gefahren der Witte, in denen 
man vom Teufel veriucht wird. 
Weberall aber erweiſt er die tri- 
umpbierende Wiflichfeit der Aufer— 
ſtehung als Sieg über die Verſu— 
hung der Hölle. 


Mit diefem Geiſt zu tun zu haben 
it erniter als der Tod, gewaltiger 
al3 das Serannaben der Uebermacht 
aller Keere Gottes, Er überfällt die 
Menſchen wie der Blit. Ueber ſchwa— 
che Menjchen gerät er ale der Starfe. 
Wer ihn empfängt, wird umgewor— 
fen. Als ein anderer Mann wird er 
auf neue Füße geitellt. Der Starfe 
bleibt über ihm und wohnt in ihm. 
Der ſchwache Leib wird zur Behau- 
fung des ſtarken Geiſtes; denn die 
Semeinde iit als der Leib Chriſti 
der Tempel des heiligen Geiites und 
alle, die ihren Geiſt empfangen, ae 
hören au ihr. Alle Slaubenden find 
lebendige Slieder der Gemeinde; 
als ſolche find fie alle vom Geiſt ih— 
res Leibes durchdrungen. Der Geiit 
erfüllt den ganzen Leib. Wie Gideon 
it die Gemeinde an ihrem ganzen 
Körper mit Geiſt gepanzert. 


Vom eriten Uriprung an erfüllt 
der heilige Geiſt alles, was zur Ge- 
meinde gehört oder was ihr auch nur 
den Weg bereiten joll. Wie der letzte 
Prophet der alten Zeit, der dem 
fommenden Chriſtus vorausgeben 
follte, noch im Mutterleibe, mit bei- 
ligem Geiit erfüllt wurde, wie Ba- 
ter und Mutter für ibn voll des 
heiligen G&eiltes wurden, wie Maria 
vor dem Beginn des Lebens Jeſu 
den Geiſt empfing —, jo war die 
apgitolifche Gemeinde, die Jeſus 
Ehriitus gefolgt iſt, vom Anfang ib- 
res Weges an voll des heiligen Gei- 
ites, „Als fie nebetet hatten, bewegte 
jih die Stätte, mo ſie veriammelt 
waren und wurden alle des heiligen 
Geiſtes voll und redeten das Wort 
Gottes mit freudigem Mut.” 


Wer in den Bezirk diefer Gemein— 
de kam, empfing den heiligen Geiſt. 
Wie die Wortführer mußten auch die 
„Diener der Notdurft“, die in dieier 
Liebesgemeinichaft die wirtichaftliche 
und foziale Gerechtigfeit verwalten 
follten, voll beiligen Geiſtes jein. 
Als Sache der Gemeinde mırhte ihre 
Arbeit mit feiner göttlichen Weisheit 
erfüllt fein, wie es von Stephan? 
als dem Anfänaer diejes Dienites be- 
zeugt wird, daß er bie zum lebten 
Augenblick "feines Marinriums ein 
Mann voll heiligen Geiites ma 
Was von ihm gilt, galt für alle, Wie 
alle anderen dienenden Kräfte der 
Semeinde wurde auc Ser Spätling 
unter den Apoiteln mit dem heiligen 
Geiſt erfüllt, jobald ihm die Blind» 
beit genommen war, mit der ihn der 
Blig des Geiſtes getroffen hatte. 
(Zortiegung fol.) __; 
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beilegen. Manuffripte (Handſchriften) 
werden nicht zurückgegeben. — 





Eine Anſprache über 
Matthaus 10. 
Bon Gberhard Arnold. 


Semeindeitunde am 8. Yan. 1935 
auf dem Rhönbruderhof. 


(Fortiegung) 


Menſchliche Machthaber übertra- 
nen ihren Nachfolgern die Macht 
über Menſchen. Das tut Jeſus nie- 
mals. Sondern er überträgt denen, 
die mit jeinem Geiſt und mit feiner 
Atmoſphäre begabt werden, die 
Macht über geiſtige Weſenheiten und 
geiftige Atmofphären. Denn Nefus 
weiß, bier handelt es fich nicht um 
den Kampf — um Menichen, am al- 
lerwenigiten um beiiere oder ichledh- 
tere, um frommiere oder unfrommere 
Menichen, jondern hier handelt es 
fih um einen Kampf zwiſchen Gei— 
jter, und wenn alſo Menſchen hinaus 
geiandt werden follen mit dem Auf- 
trag Jeſu Chrtiti, dann brauchen fie 
nichts dringender als eine Vollmacht, 
Ste den geiltigen Weſenheiten ge- 
wachien iit, welche in der Luft, in 
der Atmoſphäre berrichen. Freilich 
gegen Fleiſch und Blut hatten ſie 
auch zu kämpfen, aber das war un- 
wejentlich, wie es auch ummefentlid 
war, ob dabei ihre Leiber getötet 
oder ins Gefängnis geworfen wor— 
den waren. Das allein Weſentliche 
war der Kampf mit den Geiſtesmäch— 
ten, die in der Atmoſphäre herr— 
ihen, in der Atmoſphäre, welche 
zwiichen den Menichen herrſcht und 
regiert. Deshalb gab Jeſus jeinen 
Zwölfen die Vollmacht über die un- 
reinen ®eiiter, dab ſie diefelben 


austrieben und alle Seuche und 
Krankheiten heilten. Eine überaus 
mweientliche . Charafteriitif der At- 


moſphäre die alle Völker und alle 
Beitgeichichte beberricht, iit die Un— 
rcinbeit und Unſauberkeit der Be- 
ziehungen der Menſchen untereinan- 
der. Wenn wir dieſe charakteriſtiſche 
Kennzeichnung der Atmoſphäre nicht 
verſtehen und Ernſt nehmen, können 
wir niemals in die Jüngerſchaft Je— 
ſu eintreten, denn wir wiſſen, daß 
die Sendung zu den Menſchen einen 
letzten Entſcheidungskampf mit der 
Unreinheit und Unſauberkeit der 
Atmoſphäre herausfordert, in wel— 
cher die Menſchen leben . Die Unſau— 
berfeit trägt den Stempel der Un— 
wahrbaftigfeit und Lüge, des Mor- 
de3 und der Untreue. Auf feinem 


Unſer 


Gebiete wird mehr gelogen als auf 
dem der vermeintlichen Liebe. Auf 
keinem Gebiete werden mehr falſche 
Schwüre geleiſtet als auf dem der 
menſchlichen Leidenſchaft. Die Un— 
ſaubern Geiſter ſind die Geiſter der 
Lüge. Auf keinem Gebiete werden 
mehr Seelen umgebracht und mehr 
Menichenfinder im Mutterleibe ge— 
mordet u. mehr Möglichkeiten neuer 
Schöpfungen Gottes erwürgt und 
abgewürgt als auf, dem Gebiet der 
Leidenichaft zwiſchen den Menichen, 
jener Leidenschaft, die man fälſchlich 
Liebe von Geiſt zu Geiſt, von Herz 
zu Herz und von Seele zu Seele ge- 
nannt bat. Die unjaubern Geiiter 
find eigentlidh die Mordgetiter, die 
in der Luft herrichen. Und wenn alle 
Kriege abaeihafft wären, jo müßten 
die Pazifiſten inne werden, dab der 
Mordgeiit nicht abgeſchafft iſt, To- 
lange die Unreinheit die Atmoſphäre 
zwiichen den Millionen erfüllt. 

Eben dasjelbe gilt vom Mammon. 
Denn wenn auch die Sklaverei in 
aroken Ausmaßen im Verlauf der 
legten Jahrhunderte abgeichafft 
worden it, immerhin aber noch in 
einem Bruchteil von vielen Taufen- 
den beiteht, wenn auch nicht in der 
alten Form des Sflavenmarftes, jo 
wird die Sklaverei nicht allein fort- 
geſetzt in der Unterdrüdung des 
Proletariat3 und in der Ausſaugung 
und Ausnutzung feiner Arbeitsitun- 
den, fondern vor allem auf dem Ge— 
biet der unreinen, unſauberen Gei— 
jter, Es bat einmal einer geſagt: 
Neder Menich iit Fäuflich, den einen 
nur fiir Millionen, den andern nur 
fiir Tanfende und die Armen für 
wenig, aber fäuflich jind fie alle. Es 
gibt feinen erbärmlicheren Handel 
mit Menjchenleibern al3 den der 
Kauf-Ehe, der Mitgift-Ehe und der 
Proſtitution. 

So iſt denn die Vollmacht über 
die unreinen, unſauberen Geiſter zu— 
gleich die Vollmacht über den Mam— 
mon. Dazu alſo beauftragt FJeſus 
feine Zwölf, daß fie Vollmacht hät- 
ten über diefe Geiſter. Und es find 
die Geiſter des Todes, Scheinbar iit 
es ein Lebensraufch, wenn die un- 
reine Leidenichaft iiber den Men- 
ichen fommt, in Wahrheit iſt e8 ein 
Zodesraufh, in welchem die Men- 
ichen ihre Seele abtöten, ihr inner- 
ites Sein zeritören, in Wahrheit it 
es ein Seelenmord,- in den fie fich 
in unfinnigem Wirbel jtürzen. Alle 
Krankheit der Menichen, alle Ber- 
verjität der Leiber und Scelen iteht 
in einem geheimnisvollen Zuſam— 
menhang mit diejen unjaubren Gei- 
tern. Deshalb wird Nuitrag gene 
ben und Vollmacht erteilt, daß die 
ausgejagten apoitoliichen Zeugen al 
lerlei Seuchen und Krankheiten hei- 
len jollten. So erfahren wir e8 in 
dem Evangelium Jeſu, daß er jenen 
aeliebten Menihen, der offenbar 
ein Rückenmarksleiden hatte, von 
feinen Zeiden heilte und ihm »ualeich 
ſagte. daß ihm jeine Sünden verge- 
ben jeien. Aber oft handelt e8 ſich 
nicht nur um eine Sünde des Ein- 
zelnen, welche dieie Aranfheit ver- 
urſacht bat, jondern jehr oft iſt es 
die Siinde der Bäter und Vorväter. 
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Und jener oft nur unflare Begriff, 
Sott juht die Sünde der Väter 
beim bis in das dritte und vierte 
lied, das iſt eine Tatiache. Deshalb 
darf man nicht den Einzelnen ver: 
urteilen für feine Sünden, denn 
man fennt die Zuſammenhänge ‚mit 
dem Schlechten nicht. Man muß ſich 
flar maden, dab alles, was zum 
Tode führt, letztlich vom Teufel und 
feinen unſaubern Geiſter berrührt. 
Deshalb befamen die Nünger Jeſu 
als die Ausgeſandten des (Lebens) 
zukünftigen Gottesreiches die Voll- 
macht auch über die Krankheiten, dak 
fie allerlei Seuche und Krankheiten 
heilen ſollten. Dieſe Bevollmädhti- 
auna ging dem allen voraus. Viel 
wichtiger als alle Worte der Wei— 
fung und Wegweiſung iit die Be- 
vollmächtigung, die Kraft erteilt, ge- 
gen Die ıumreinen Geiſter vorzuge— 
ben und Macht erteilt über ihre ®Wir- 
fungen und Stranfheiten. Nun aber 
geichieht die Ilnterweifung. Und das 
erite, was Jeſus den Ausgelandten 
ſagt, ist diefes: daß fie nicht auf die 
Straßen der Heiden und Völker und 
Miichvölfer ziehen jollen, sondern 
daß fie zu den verlorenen Gliedern 
des Haufes Gottes geben jollten. 
Das alio iit da3 erite, daß die Aus— 
gejandten nicht auf den ausgetrete— 
nen breiten Straßen der Menichen- 
maſſen gehen jollen, die das Neid 
Gottes nicht erwarten und die ſich 
nad) dem Reid Gottes garnicht jeh- 
nen. Dahin gehören fie aar nicht in 
ihrer Ausjendung. Auf diefe Maſſen— 
verfammlungen auf der großen 
Straße der Menschheit kommt es 
durchaus nicht an bei der Sendung 
Sefu, fondern auf foldhe, die eigent- 
lich ſchon zum Gottesvolf hätten ge— 
bören jollen, die aber dennoch dieier 
Sammlung dieſes Gottesvolfes ver- 
loren gegangen jind. Zu ſolchen al- 
fo follen jie geben, die eigentlich 
ihon berufen und geſammelt wa— 
ren, die aber dennoch diefer Samm- 
lung dieſes Gottesvolfe® verloren 
gegangen find. Zu ſolchen alio follen 
fie geben, die eigentlich jchon beru- 
fen und geſammelt waren, die aber 
dennoh dieſen Ruf und  dieier 
Sammlung verloren gegangen ma- 
ren. Zu ſolchen alio follen fie ge— 
ben, die eigentlich jchon berufen und 
nelammelt waren, bereit3 Seichen 
des Bundes empfangen hatten, Zei 
chen jenes Bundes, den Gott mit 
feinem Volke geichloiien hatte und 
immer wieder jchließen wollte, die 
aber troß dieſer Zeichen dem Bunde 
felbit verloren gegangen waren. 
Menichen die von dem Geiſt der Er- 
wartung ſchon gaepadt und bewegt 
waren, deren Leben der Sache die 
fer Erwartung verloren gegangen 
war. 3u diefen werden die Apoitel 
aefandt, zu denen, die eigentlich zu 
Simon und Sanna bätten aebören 
foffen, die eigentlih zu Maria und 
Elizabeth, der Mutter des Nobanne3 
des QTäufers, hätten gehören jollen, 
die aber dieſem Kreis der Ermarten- 
den verloren gegangen waren, Zu 
diefen Menichen, die geweckt waren 
und wieder eingeichlafen find, die 
gerufen waren und dem Ruf untreu 
geworden find, zu dieſen Menichen, 


— 


die von der Erleuchtung getroffen 
waren und wieder verdunkelt wor. 
den ſind zu dieſen ſind die Apoſtel 
geſandt. Wenn fie aber num zu die 
fen Menſchen fommen und gelangen, 
dann haben fie die Hauptſache aus. 
zuipredhen. Und die Sauptiadhe ift 
die Sadıe, um die es geht. Hier geht 
es nicht zitiitiich und methodiſtiſch zu, 
Komm ber, du arme Seele, du ſollſt 
gerettet werden und Vergebung der 
Zirnde erlangen. Das iſt wohl aud, 
dabei. Aber das iſt nicht die Haupf— 
ſache. Die Hauptiache iit die Sache 
um die es geht. Das Neid, Gottes ik 
nahe heran gerüdt! Das iſt die Sa 
che! Das von den Himmel herabtom. 
mende Gottesreih dringt heran. 
Ganz diejelbe Ausfündigung haben 
die Apojtel zu vertreten, die Yohan- 
nes dem Täufer und Jeſus jelbit in 
den Mund gelegt war durch den 
Geiſt. Ohne dieſe Sache gibt e8 feine 
Ausfündigung, ohne dieſe Sade 
aibt e8 feinen Dienit am Wort, ohne 
diefe Sache gibt es feinen Npoitel:u, 
feine Jüngerſchaft und Schülerjchaft 
Jeſu Chriſti. Es iſt der geſchichtliche 
Tatbeſtand, daß das Gericht über 
die Völker nahe herangerückt iſt und 
dab es ſehr bald dazu fommen wird, ' 
daß Gottes Wille herrſchen wird 
und allein regieren wird auf der Er— 
de und über alle Völker und über 
alle Welten, daß es zum Frieden und 
zur Gerechtigkeit kommen wird von 
innen heraus, in der Beſeitigung 
und Ueberwindung und zum Sturz 
aller anderen Obriafeiten der At 
moſphäre des böſen Geiſtes, der der 
Gott diefer Welt und der Zeitgeilt 
genannt wird, 


(Fortſetzung folgt.) 


Großer Gott, wir loben Dich! 
Serr, wir preiien Deine Stärfe! 
Vor Dir neint der Simmel ſich 
Und bewundert Deine Werfe. 
Wie Du warſt vor aller Zeit, 
So bleibit Tu in Emigfeit 





Danft dem Herrn mit frohem Mut, 
Er iit freundlich, Er iſt aut! 

Seine Güt' ermüdet nie, 

Ewig, ewig währet jie! 

Brinat dem Gott des Simmel: Danl, 
Schweine nie, mein Lobgeſang! 
Seine Güt' ermüdet nie, 

Emig, ewig währet jie! 





Nest mo noch im Nuaendlenze, 
Alles uns umber erfreut, 

Laßt ein jedes junge Serze 

Sein dem Dienit des Herrn nemeiht, 


Chor: 
Für die Sache unſers Meiiterd 
Laßt uns wirfen früh und jpät, 
Daß nicht, eh das Wert vollendet, 
Unire Sonne untergeht! 


Lieben wir den Namen Nefu, 
Laßt's uns zeigen durch die Tat; 
Laßt uns mwohltun und mitteilen 
Und jo folgen Seinem Rat. 
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(Fortſetzung) 


Am Nachmittag rüſtete ſich Frau 


Brok zu ihrem Gang zu Werters. 
Sollte ſie das Kind mitnehmen? 
Nein, das ging nicht, Anna mußte 
von vornherein daran gewöhnt wer— 
den, artig zu Hauſe zu bleiben. Es 
handelte ſich ja auch heute nur um 
eine halbe Stunde, jo lange fonnte 
fie im Eßzimmer warten und ſich die 
Seit mit Bilderanjehen vertreiben. 
Sie ſuchte mehrere Bilderbücher 
beraus und gab jie Anna, deren Au- 
gen bei dieſem Schaß leuchteten. Die 
Kleine verſprach, artig zu fein, bis 
Frau Brof von ihrem Gang in die 
Stadt zurückkäme. Es währte etwas 
länger als Frau Brof geglaubt hat- 
te. Die Bilderbücher waren jchon 
zum zweitenmal durdhgeblättert und 
Anna jah ziemlich gelangmweiligt aus 
dem Fenſter der Ehitube, das nad 
dem Hof hinausging. Sie wollte 
gern einmel auf die Straße jchau- 
en. Das fonnte nur geſchehen aus 
den Fenſtern der Staatsitube. Schon 
war fie an der Tür, doch dieje war 
verichlojien; ſie fonnte wohl einmal 
einen Blif zur Haustür hinaus tun, 
Schnell ichlüpfte fie auf den Haus- 
flur und fand die Tür nur ange- 
lehnt. Sie öffnete ein wenig und 
lugte mit dem Gefichtchen hinaus. 
Da itand ja franz, wie er leibte und 
lebte, und jchaute jehnjüchtig zu den 
Senitern hinauf. „Franz, bier, hier 
bin ih; ich darf nicht hinaus, fomm 
du doch zu mir!“ In zwei Süßen 
war der unge bei ihr. „Komm in 
die Stube, ich zeige dir ſchöne Bil- 
der, die follit du einmal jehen“. Das 
ließ fich der Junge nicht zweimal ja- 
gen. Jetzt waren jie beide im Zimmer 
und nun betrachtete Franz die Anna 
von oben bis unten. „DO, Anna,“ jag- 
te er mit unverhohlenem Eritaunen, 
„wie biit du ſchön geworden; id) 
bätte dich nimmer gefannt, wenn du 
mid nicht mit deiner Stimme geru- 
fen bätteit. Anna, wie biit du ſchön!“ 
— ‚zWie ſchade, daß ich mich nicht 
jelbit jehen fann, ich babe ſchon im- 
mer an mir beruntergeblidt, aber 
ich wei; doch nicht, wie ich ausiehe.” 
„Du kannit dich aber ganz genau je- 
ben, wenn du nur willit, Da drin- 
nen,“ er zeigte auf die Staatsſtube, 
„Hit ja ein großer Spiegel, den hab’ 
ich geiehen, als wir damals drin wa 
ren, darin fannit du dich ichauen, wie 
du biſt.“ „Ich möchte wohl, aber die 
Stube iſt verſchloſſen.“ „Der Schlüi- 
jel itet ja,“ rief Franz, drehte um 
und flinfte die Tür auf. Da lag die 
Staatsitube vor den Augen der Kin— 
der und zwiſchen den beiden Fenſtern 
bing der aroße Spiegel. Anna lief 
Ichnell darauf zu, er war zu hod). 
Geſchwind holte fie einen der ſchönen 
BPlüſchſtühle, itieg hinauf und batte 
nun den vollen Anblid ihrer Fleinen 
Beitalt. „O, wie ſchön,“ rief auch 
fie in hellem Eritaunen, „ich hätte 
nimmer gedacht, dak ich jo ſchön 
wärel“ „ch auch nicht“, verſetzte 


UIAIAININTINEINEININEINUIAUIAIAIAR IR 


Nur treu 


Bon Helene Hübener, 


I Ya Sa NA Na SU NW NZ NW NW 





RP 





Franz treuberzig. „Aber ich fann 
nicht länger bleiben, ich muß die 
Zwillinge warten: bitte doch die qu- 
te Dame, da jie mih auch an- 
nimmt.“ „ch will’3 tun, wenn jie 
nad Sauje fommt.“ 

„Mich hungert,“ ſagte num der 
Franz, jich lüſtern umjchauend, „O, 
wir haben viel Brot,“ ſagte die Klei— 
ne, lief an den Ehichranf, holte eine 
große Semmel beraus und gab fie 
ihm. „So, nun muß ich gehen,“ jag- 
te Franz befriedigt, „begleite mich 
ein Stück.“ „Bis zur Gartenpforte,” 
war die Antwort, „weiter darf ich 
nicht.“ „Gehſt du nicht mehr haufie- 
ren?“ „Sch weiß nicht, ob fie mich 
ſchickt; ich alaube, ich bin num zu 
bornehm dazu, aber ich möchte jchon 
gern. Immer in dem jchönen Sauie 
zu figen, iſt Iangweilig.“ „Adieu.“ 
Anna begleitete franz bis zur Gar- 
tentür und fehrte in3 Haus zurüd. 
Noch einmal wollte ſie jich in dem 
großen Spiegel ſehen, ſie ſah doch 
gar zu hübſch aus. Geſagt, getan, 
der Stuhl jtand noch davor; eins, 
zwei, drei, war fie oben. O ja — — 
das war fie! Wie wohl die Leute 
ſtaunen würden, welche jie früber 
nefannt, wenn fie fie num ſähen! 

Jetzt glitt jie wieder hinab, aber 
o web, jie war, mit ihren Füßen 
durch den nalen, vom Regen aufge- 
weichten Garten gegangen und war, 
ohne ſich abzuitreichen, auf den hüb— 
ſchen Plüſchſtuhl geitiegen. Eine 
Menge häßlicher Flecke waren dar- 
auf, Sie nahm die Kehrfeite ihres 
Kleides und wiſchte daran herum, 
aber der Schmutz war feit eingetre- 
ten, e8 wurde vom Reiben jchlimmer 
denn bejier. Nett meinte fie Frau 
Brof zu bören, ſchnell erwachte das 
böje Gewiſſen, fie huſchte um der 
Strafe zu entgehen, unter das Sofa, 
legte ſich lang darunter und preßte 
ſich jo weit wie möglich gegen die 
Wand. An diefer Stellung verharrte 
fie, wartend der Dinge, die da fom- 
men jollten. Frau Brof war nod 
nit nach Haufe gefommen, Frau 
Baum, die Wirtin, war nadı oben 
gegangen. Aber nach einer ®iertel- 
ſtunde fam Frau Brof, begleitet von 
den fröhlichen Töchtern der Freunde. 
„O Tante, nun zeige uns die Kleine, 
wir find zu neugierig, fie au jeben,“ 
rief Meta. „Wo iit fie?” fragte DI- 
aa. „Sie figt im Ehzimmer und 
fieht jich Bilder an,“ ſagte die nichts 
abnende Frau Brof. Na, das Eßzim— 
mer ijt leer, die Bücher liegen durd)- 
einander geworfen auf dem Tiich, die 
Türen des Ehichranfes jind mweit ge- 
öffnet, ebenſo ſieht Frau Brof die 
Tür nad dem vorderen Zimmer ge 
öfinet. „Das ungehorjame Kind“, 
rief jie, „Anna, wo biit du?“ Nichts 
war zu jehen und zu hören. „Was 
iit denn bier vorgegangen. Mein 
ſchöner Plüſchſtuhl bis in die Mitte 
der Stube gezogen, beſchmutzt und 
befledt.“ „Sie bat fich in dem Spie- 
aßl beſchaut,“ ſagte Meta lächelnd. 


„Das eitle kleine Ding,” rief Olga. 
„Aber wo iit fie nur?“ rief frau 
Brof erregt, eilte, von Meta gefolgt, 
in die Küche, ins Schlafzimmer, nir- 
gends war das Kind zu finden. 

Dlga, die in der vorderen Stube 
geblieben war, wurde plötzlich durch 
eigenartige Töne erichredt. Es lang 
wie Schnarden und fam vom Sofa 
ber. Da auf dem Sofa nichts lag, jo 
ſchaute fie darunter und brach in ein 
helles Lachen aus, Sie eilte zu den 
Sudenden und bat jie jchnell zu 
fommen, jie babe die Kleine, Ver- 
wundert folgten Tante und Schwe- 
iter, und waren des Eritaunens voll, 
als jie Anna jchlafend unter dem 
Sofa entdedten. Die jungen Mäd- 
den zogen jie hervor und Frau 
Brof, welche mit Recht ungehalten 
war, fuhr das eriwachende Kind hart 
an, „Was haſt du getan, du ungezo- 
genes Mädchen, ich babe feine Luft, 
dich zu behalten. Habe ich dir nicht 
befohlen, im Eßzimmer zu bleiben ?” 
„Er jagte, ich wäre jo ſchön, ich ſoll— 
te mih im Spienel  beichauen,” 
ſchluchzte das Kind. „Er iſt aud bier 
geweſen? Eine ſchöne Wirtichaft das. 
Du haft ihm wohl zu ejjen gegeben ?“ 
„sa, er hatte Hunger und wir haben 
ja joviel Brot im Schrank.“ „Sie 
bat ſchon Gütergemeinſchaft mit der 
Tante gemacht“, lachte Meta. „Du 
haſt nichts wegzugeben, was dir nicht 
gehört“, ſagte Frau Brof ärgerlid. 
„Jetzt gehſt du in die Küche und 
rührſt dich nicht, bis ich dich rufe“. 
Die Kleine, froh, mit beiler Haut 
davon au fommen, war im Nu ver- 
Ihwunden. Frau Brok aber itand in 
ihrer Staatsitube und rang die 
Hände. „Wie steht der gereinigte 
Fußboden aus, wie ſieht mein ſchö— 
ner Plüſchſtuhl aus. das iſt mehr 
als ich vermag, das geht iiber meine 
Kräfte.“ „Tante, du mußt das Kind 
nicht wieder allein laſſen, bringe fie 
mit zu ung, fie fann bei uns im Gar- 
ten jpielen, während du uns bejudjit. 
Du mußt nur denken, die Kleine iit 
ganz ımerzogen, in einigen Wochen 
wird fie e8 nicht mebr tun. Frau 
Sattler bringt morgen alles wieder 
in Ordnung.“ 


So tröfteten die jungen Mädchen. 
Aber Frau Brof war jehr niederge- 
drückt durd; alle traurigen Erfahrun- 
gen des eriten Tages, fait war ihr 
die ganze Sache leid. Herr Werter 
hatte ihr auch nicht viel Mut gemadt, 
er hatte ihr zu bedenfen gegeben, 
dab, wenn jie einmal die Verpflich— 
tung übernommen, jie es auch durd)- 
führen müſſe, doch wollte er gern 
die Sadıe für fie erledigen. Als die 
jungen Mädchen aegangen, ging fie 
zu Anna, Dieje ſaß nun jtil und 
gehorfam auf der Ktiichenbanf, aber 
große Tränen rannen über die Wan— 
gen. „Ich möchte zu Franz,“ ſagte 
fie leife. „Dort fannit du nicht bin, 
du jollit bier bleiben, aber tun, was 
ich dir age.“ „ch will es tun,“ jag- 
te Anna und jab Frau Brof mit den 
ihönen, braunen Augen voll an. „Es 
muß ganz anders mit dir werden, 
wenn ich dich lieb haben joll,“ ſagte 
Frau Brof jeufzend. „Aber ich babe 
Sie ſchon lieb,“ flüiterte Anna und 
ſah fie mit leuchtenden Augen an. 
Der Blick bezwang Frau Brof, fie 
tonnte nicht länger zürnen. Sie gab 
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ihr zu effen und ſchickte fie dann zu 
Bett, um nach dieſem ereianisreichen 
Tage noch ein wenig Zeit für jich zu 
haben zur inneren Ruhe und Samm- 
lung. 


Viertes Kapitel. 


Ein auter Entichluf. 


Herr Werter hatte bald die Ange— 
legenheit mit der Stadt geordnet 
und Anna Müng war fortan Frau 
Broks umbeitrittenes Eigentum. 
Eine Woche war jeit dem Einzugs- 
tage verfloſſen, ſchwere adıt Tage. 
Frau Brok hatte ſich die Erziehung 
des Kindes leichter aedacht, es ging 
nicht wie mit den Möbeln und Bil. 
dern, den Töpfen und Tiegeln. Mit 
denen machte jie, was fie wollte, hier 
war ein Fleines Iebendes Weſen, das 
oft ihren Willen durchkreuzte, das 
nicht jo friich und jauber blieb, wie 
es morgens aus ihrer Sand berbor- 
ging. E8 bedurfte fortwälrender Er- 
mabnungen, ſteten Weberwadhens, 
um den Ffleinen, an Feiheit und 
Wildheit newöhnten Vogel ruhig 
im Käfig zu halten. Die Freunde 
fchüttelten den Kopf über Dielen 
„Einfall“, wie fie e8 nannten. Frau 
Brof jei eine bherzensaute Frau, 
aber für Kinder paſſe fie nicht. Die 
fleine Anna war aber bis jekt ganz 
bergnügt, und wenn Frau Brof 
dann und warın mit auf die Strai,e 
nahm, ſchaute fie gar Iuftig drein. 
„D, wenn mich jegt der Franz ſähe,“ 
ſagte fie zu Frau Brof, als fie zum 
eritenmal ein neues, rundes Strob- 
bütchen mit rotem Bande auflegen 
durfte. „Wenn er doc auch einen 
Hut oder eine neue Mütze befommen 
fönntel” „Du haft wohl den Franz 
jehr lieb?“ „Na, wir find immer zu- 
fammengegangen, darf er nicht auch 
bei Ihnen bleiben?” Frau Brok ant- 
mwortete nicht, denn dieje Bitte wurde 
jeden Tag vorgebracht und fie wollte 
und fonnte nicht darauf hören. 
Nichtsdeitoweniaer dachte fie viel 
darüber nad), wie dem Knaben zu 
helfen jei. Er madıte einen ſchwäch— 
lihen Eindrud; wenn er immer zwei 
Kinder zu warten hatte und meite 
Wege machen mußte, jo mußten 
über kurz oder lang die Kräfte un— 
terliegen, Sie hätte ihn gern irgend- 
wo untergebradt, ſchon deshalb, 
weil er jeden freien Augenblick be- 
nußgte, um vor ihrem Haufe zu jte- 
ben und jehnfüchtige Blicke nach den 
Fenſtern zu jenden, weil er immer 
verfuchte, Anna zu erbaihen, um 
mit ihr zu plaudern oder fie zu ver- 
anlafien, mit ibm zu geben. Frau 
Brof trug ihre Sache wieder Herrn 
MWerter vor, der Nat für alles wuß- 
te, Er dachte eine Weile nah und 
rief endlih: „Zwei Meilen von bier 
in den Bergen liegt eine Erzehungs- 
anitalt für verwahrlojte Kinder, viel- 
leicht fann der Herr Pfarrer Rat 
ihaffen, dah der Knabe dort unter- 
gebracht wird, iprechen Sie einmal 
mit dem“, (Fortiegung folgt.) 





Au verrenten 


4 Zimmer, möbliert oder unmöbliert 


bei: 
“” Mrs. E. M. KIRSH, 
1177 Alexander Ave, Wpg. 
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Haus zu verrenten 


6-Bimmer-Haus an Edifon pe. zu 
berrenten. Man melde jih an: 

229 Devon Ave, 
N. — Winnipeg, Man. 
— — 
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Zu verkaufen. 
Wünſche mein in Nord Kildonan, 
auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
befindliches Land zu verfaufen! Das 
Land liegt an der Edifon Str., an 
der das Bethaus der Mennoniten 
Brüdergemeinde jteht. Es liegt unge- 
fähr 200 Fuß- vom Hochweg. Das 
Lot ift 75 Ruß breit und etwas über 
200 Ruß lang. 
Kaufliebhaber möchten fih bitte an 
meine Adreſſe menden: 
Peter Joh. Kornelſen, 
470 MeDdermot Ave, Winnipeg. 











Webfters englifches 
Tafhenwörterbud, 
194 Geiten ftarl, 
enthält nahe 50,» 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der engli» 
fen Rechtſchrei⸗ 
bung ben Anfän⸗ 
gern beſonders zu 
empfehlen. Jedes 
) Schulkind follte es 
haben. Nur in enge 
Preis Bde, 
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Kleber Sprade. 


Bu beziehen bon: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 





Möchentlicher Neberblic 
(Nachrichten ver Fanadifchen Preſſe.) 


Montag, den 6. Oktober: Zwei 
deutiche Armeen haben den Vor- 
marid anf Mosfau aufgenommen. 
Sie gehen weiter vor troß ſehr jchme- 
rer Gegenangriffe der Ruſſen. Das 
Biel der Deutſchen iſt, die Zentral- 
armee Ruflands unter Marichall 
Timojchenfo von etwa 1 Million Sol- 
daten, einzuſchließen. 

Auch der Kampf des Atlantics tritt 
in feine kritiſche Lage binein, denn 
die Deutichen ſchicken viele U-Boote 
in den Kampf, denn fie wollen die 
Silfe fir England abjchneiden. 

Waſhington verjucht von Rufland 
das Veriprechen der Religionsfreiheit 
zu erhalten, um des Papſtes Gut. 
heigen für die Unterſtützung Ruß- 
lends zu erhalten, was die Katholi- 
fen Amerikas auf die Seite der Re- 
gierung bringen würde. In Moskau 
wurde ein Gottesdienit abgehalten, 
an dem etwa 1000 Perſonen Teil 
nahmen, doch nur alte Leute. Wie 
antireligiös und kirchenfeindlich die 
Sopiet Regierung iſt, bat fie Far 
genug geſagt und gezeigt. 

Dienstag, den 7. Oktober: Wie's 
icheint, will Deutichland den Krieg 
in Rußland zum Abſchluß bringen, 
ehe der Winter einfett, der die mwei- 
teren Kämpfe mehr oder weniger 








Das Aufligen im Bett 


Gasdruck, doch werden 
ie nicht viel Schlaf auf diefem Wege 
erlangen! Wenn Gasichmerzen, herbor- 
gerufen durch zeitiveilige Beritopfung, 
ſchlafloſe Nächten bereiten, nehmen Sie 
Ablerika; feine 5 Blähung Töfende und 3 
Abführmittel find gerade die richtigen 
gegen Gas und langſamen Stublgang. 
Beſorgen Cie fich heute noch Ablerifa 
bon Ihrem Drugitore. 


erleichtert den 











Mennonitiiche ee 


ausfchalten wird. Der Kampf mütet 
ſchrecklich. Deutichland hat feine 
ganze Macht hineingeworfen, und 
bon ruffiicher Seite jind jekt Ruß- 
lands beite Armeen im Kampf, die 
bon Anfang an für den Schuß bon 
Moskau beitimmt waren. 

Canada wird Tanfs für Rußland 
bauen. 100 Tanfs follen vor Ende 
des Nahres noch fertiggeitellt und 
nadı Rußland geſchickt werden. Die- 
jelben jollen aber ertra gemacht mer- 
den, denn die feitgefegte Anzahl für 
England fommen zuerjt zur Aus- 
führung. 

Ein Teil der Hebebrücke bei Sault 
Ste. Marie, Mich., iit geitürzt und 
hat die Berjendung des wertvollen 
Eiſenerzes eingeitellt, das zu Kriegs- 
zwecken benötigt wird. Die Aufrid- 
tungsarbeit wird fofort einlegen. 
Die Brücke gehört der Canadian Pa— 
cific, Sie jtürzte zufammen, als ein 
Frachtzug überfuhr. Die Lokomo— 
tive umd der Tender jtürzten und 
brachten den Tod zweien Perionen. 

In den bejetten Ländern find in 
legter Zeit eine Anzabl binaerichtet 
worden wegen Wideritand, Sabotage 
und Berrat, wie berichtet wird. 

Der Ariegsinvalidenaustaufch zwi- 
ihen England und Deutichland iit 
nicht zuitande gefommen. Deuticd- 
land verlangte Mann für Mann 
Austaufh, England wollte alle 
deutichen Aranfen ausliefern und 
verlangte alle engliiche Kranken zu- 
rücd, die mehr fein jollen. 

Mittwoch verließen der Dufe of 
Windior und feine Gemahlin feine 
Ranich in Alberta auf dem Wege 
nad) Bahamas, wo der Dufe General 
Gouverneur it. 

Vier ital. Schiffe wurden verjenft 
und 7 weitere ſchwer beichädiat im 
Mitt. Meer, wie London befannt 
gibt. 

Panama bat das Order gegeben, 
da feine Sandelsichiffe unter der 
Flagge Panamas beiwaffent dürfen 
werden. 

Mittwoch, den 8. DOftober: Die 
Deutichen geben itarf vor gegen Mos— 
fau. Berlin behauptet, die ganze 
Armee an der Mosfau Front von 
1Mill. ruffiicher Soldaten umzingelt 
fei und annibiliert werde. Orel iit 
genommen. Auch behauptet Berlin, 
dab die ſüdliche Armee Budennys 
umzingelt jei. 

Die rufftiche Preſſe verlangt, dab 
Enaland den Anariff gegen Deutſch— 
Iand fofort einfeße, um den unmider- 
itehlihen Drud der Deutichen zu 
ſchwächen. Die Deutichen follen 3 
Mil. Mann in den Kampf eingelegt 
haben, mie Mosfau berichtet und 
Moskau ſei in Gefahr. Marinpol u. 
Berdjansk von den Deutichen nenom- 
men. Die nädite Stadt, auf die 
e8 Iosgeht, iſt Roſtow. Der Perefop 
in die Krim hinein iit genommen, 
wie die Deutichen behaupten. 

In Rumäniens Häfen, fowie in 
Bulgariens werden grobe Kräfte zu- 
jamengezogen, um wohl in die Krim 
überſetzt zu werden, jobald die Deut- 
ichen den Einmarſch vom Lande ganz 
in ihren Sänden haben. 

Donnerstag, den 9. Oftober: 
Deutichland behauptet, den ruſſiſchen 
Krieg gewonnen zu haben, mas ge- 
blieben, fei nur noch aufräumen mit 
den umzingelten Armeen im Zen— 
trum und Süden. Doch wogt der 
fchredlihe Kampf obne PBerringe- 
rung. Und die Rufen kämpfen wei- 
ter, und jagen, fie werden Fämpfen 





Jetzt ift mein 


„Bibelitudium für 
das Heim” 


in Deutfch oder Engliſch, der ganze 
83-jährige Kurſus zu haben für 50e. 
(Früher $1.00 für ein Jahr) 
Gott allein weiß, mie lange mir noch 
die bolle 5** genießen werden! 
Drum wollen wir uns jest in Got— 
tes Wort vertiefen. 
3. 8. Epp, Bibellehrer, 

415-E-6th St., Newton, Kans. 
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Die Biblijche Gei 


für mennonitiiche Clementarfchulen _ 

Oberſtufe — von den Religionglehren 

"K. Unruh, W. Neufeld und A. W 

208 Seiten ftarf, in Leinmwandeinbanp 
1 Exemplar zu : $1.0 
12 Eremplare zu 9 
24 Exemplare zu 1 
36 Exemplare zu 

Die Beſtellungen mit Zahlungen ie 

man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Lig, 
672 Arlington St., Winnipeg 








Dr. med. D. W. Epp, B. Sec., M. D., 
C.M., 2.M.C.C. — Der Heine Geburtd- 
beifer. — Urfprung des Lebens, Schwan, 
gerihaft, Entbindung und Kindesernäh⸗ 


ni —  Allgemeinverftändliih und 
voltstümlich dargeftellt. Preis broſch 
85 Gent. Zu —* durch den „Boten“ 
und die ‚Mundican “ 


jolange jie Waffen haben. 

Sn England find die Stimmen 
laut, daß nicht fchnell genug Hilfe 
den Ruſſen geiandt wurde, und die 
Möglichkeit beitehbt, daß es in des 
Premierminiiters Kabinett Aende— 
rungen geben wird. Dod) jagt Zon- 
don, dab; an eine Invaſion in Europa 
jet nicht getreten werden fann. 

Die ruffiihe Regierung ſoll pla- 
nen, nach Stalingrad überzufiedeln, 
500 Meilen jind-öjtlih von Mosfau, 
denn Mosfau jteht in direfter Ge— 
fahr. Die Ruſſen jagen, fie werden 
hinter dem Ural fümpfen, jollten fie 
bis dort zurücdgedrängt werden, und 
aud) hinter dem Kaukaſus, jollte es 
den Deutichen gelingen, joweit vor- 
zudringen. 

Die Deutichen jagen, die 
ruffiihe Front iſt geichlagen. 

Präſident Roojevelt hat den Kon— 
greß und den Senat erjucht, jotort 
den Neutralitätsaft dahin zu ändern, 
daß amerifaniihe Handelsſchiffe ſo— 
fort bewaffnet werden können, um 
weiter die Meere zu befahren. 

In Ranama bat es einen Umiturz 
gegeben, der PBräfident iſt abgejekt 
und ein neuer ernannt, der demo- 
kratiſch eingeftellt iit. Die Helfer des 
eriten Präſidenten ſitzen gefangen. 
Es hat fein Blutvergieken gegeben. 
Der frübere Präfident jelbit hat das 
Zand verlajien. 

Japan fagt, neue Entwidelungen 
im Orient fönnen irgend einen Mo- 
ment eintreten. Man erwartet, dab 
Napan jett gegen Sibirien losgehen 
wird, da die Lage ſich gegen Rubland 
gewendet im Kampf mit Deutichland. 
England, die U.S. A. und die Nieder- 
Ianden haben jeglihe Ausfuhr bon 
Gaſolin nad) Napan verboten. 

Präfident Roofevelt hatte einen 
Brief an Stalin geichict, der in Ber- 
Iin veröffentlicht murde. Wie er dort- 
bin aefommen, iſt ein ®eheimni®. 
Etliche Stunden fpäter wurde er auch 
in Rafhinaton veröffentlicht. 

Zwiſchen der Türfei und Deutich- 
land wurde ein Sandelsvertrag abge- 
ihlofien, nacı dem Deutichland den 
fiir die Mrieasinduitrie jo wichtigen 
Chrom erhalten wird, wenn der heu- 
tie Vertrag mit Enaland zum Wb 
ſchluß fommt, und das iſt im De- 
zember 1942. 

Marineiefretär Knor fante in Chi 
cago, man müſſe damit redinen, da 
Deutihland den Mitteloiten und die 
britiihen Anfeln zu nehmen verſuchen 
wird, fobald es jeine Kriegsmaſchine 
dazu eingeitellt haben würde. 

Freitag, den 10, Oktober: An der 


ganze 


A. BUHR 
vieljährige —— in allen Redis, 


325 Main Street, Winnipeg, Man, 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 











David Frieſen, SS. 


Advofat, Notary Public, Farm Agent 
Bedient in Landverjicherung und als 


len Rechtsfragen. Auch Farm⸗ und 
Verjicherungsagent. 











Winfler, Man. 
Der Mennonitiſche 
Katechismus 
mit den Glaubensartifeln zu 4 
ohne den Glaubensartifeln zu ° 30 


Bei Abnahme von 12 Eremplaren md 
mehr 20 PBrozen: Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Exemplaren und 
mehr 25 ®rozent Rabatt. 

Die Zahlung fende man mit der Ba 
ftellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Li. 
672 Arlington St., Winnipeg 





£eiden Sie an 
Rheumatismus- 
jchmerzen? 


Wenn Sie Schmerzen: in 
Gliedern und Gelenken huls 
4 den, Empfindlichkeit ſpüren, 
oder mit jedem Witterungss 
wechſel Dual empfinden, 
warum nicht Roſſe Tab 
berfuchen, ſchon mehr wie 
20 Jahren benutt als Hilfe 
in der Linderung von Rheus 
matismus-Schmerzen! 


Frei Offerte an Lefer der Mennoniti- 
ihen Rundſchau 

Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs bes 
nutzt haben, laden mir Sie ein, fie zu 
verfuchen, erproben, anf unfere Koſten. 
Erlaubt uns ein volles Paket au fenden. 
Gebrauht 24 Tabletten frei. Wenn 
nicht mit dem Nefultat und niedrigen 
Preis höchfe erfreut, ſchickt ungebraud 
ten Reit zurüd, und Sie jchulden und 
garnichts. Schickt fein Geld, nur Namen 
und Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, Tl. h 





FOR SALE 


4 Lots of approximately 5, 
6, 8 and 8 acres respectively, 
located near the Settlements 
of Yarrow and Sardis, 

For 
prices and terms write to the 
Owner, 


T. EDWARDS, 
2590 Granville St., 
Vancouver, B. C. 
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veritopfung, Magen-, Nieren: 


Iumgöfeld auszudehnen. 
Lungen-, Nüden- 





Erna Bartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in, Hofpitälern in Deutſchland, Manitoba und 
Britiich Columbia, habe ich meine Praris in den fich immer ftärfer behaup⸗ 
tenden beridhiedenartigen elektrifhen Behandlungen aufgebaut. Ganz herpor⸗ 
ragende Erfolge zeigen fi in allen von: Nheumatismus, Gtieberläßuung, 
Nerven- und Kopfſchmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Rumbago), chroniſche Stuhl: 
und Blafen-Erfranfungen, 
Franentranfheiten und anderen chroniſchen Leiden. Ausgejtattet mit modern- 
ſien Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigkeit - 


und Nierenfell-Entünbmegen, Aſthma, Bronchitis, 
Geſchwüre aller Art können in furzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG—Phone 34 584 


Schlaflofigteit, 


ein meites Behand- 
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au verkaufen 


Ford Model A, 1931 Coach. 
Anzufragen bei: 
165 Smith St., Winnipeg, Man. 
— er 
— ——— — en 


Zu verkaufen 


4 2ots von rund 5, 6, 8 und 8 Acker 
Siedes; gelegen zwiſchen den Anſied— 
lungen Yarrow und Sardis. 
Für Preid und Bedingungen wen— 
ide man lich an: 
T. EDWARDS, 
z 2590 Granville St, 
Vancouver, B. C. 
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Ditfront soll Deutſchlaud 3 Millio- 
nen eigene Soldaten und 1 Mill. 
verbiindete Rumänen, Unaarn, SIo- 
mafen und Ntaliener ın das jchred- 
fihe Ringen gemorfen haben, und 
wie berichtet, kann der Vormarſch 
nicht mehr aufgehalten werden. In 
drei Itarfen Armen gehen jie bor 
auf Mobfau zu, ınd wie's jcheint, 
fann Mosfau auch eingefreiit wer— 
den. Ebenfalls gehen fie im Süden 
bor auf Roſtow hin, von dem ſie 
ihon nur 100 Meilen entfernt find. 
Die Deutichen behaupten, auch dort 
den aröhten Teil der verbliebenen 
Armee Marichal Budennys einge 
ſchloſſen zu haben. Seute wird auch 
berichtet, dal; Merefop genommen it 
und jetzt der Weg in die Krim ofien 
ei. 

Mosfau berichtet über den Ernit 
der Lage, behauptet aber, dab feine 
gentralarmee nicht eingeſchloſſen jei, 
nur Teile, doch die ganze Armee it 
im Rückzuge vor der übermwaältigen- 
den Armee Deutichlands. Das Ge- 
fährlichite aber ſeien die Pincerbe- 
mequngen, die die Teutichen vor- 
Ihieben und die Armee teilen und 
gegen Mosfau vrrdringen. Dod 
rehnet man beitimmt, daß der 
Kampf weiter aehen wird, auch wenn 
Moskau fallen jollte. Dasjelbe 
glaubt auch Lord Beaverbroof, der 


it. 

London jagt, die Lage des ganzen 
Krieges ſei jeßt jo ernit wie zur Zeit 
Dunfirf3 und gebe itarf zur end- 
aültigen Schlahht über. In England 
it die Forderung, Enaland ſolle 
jeßt eingreifen und eine Nnvafion 
unternehmen, um Deutichland anzu- 
greifen. Die endgültige Enticheidung 
des Krieges an der Ditfront wird 
übers Wochenende erwartet. London 
alaubt, Deutihlands Vormarſch ſei 
nicht mehr aufzuhalten in Rußland. 

4 deutiche Zufuhrichiffe bei Nor- 
wegen wurden durd engliſche Flie— 
ger verſenkt. 

Die Vereinigten Staaten beobadı- 
ten Napans Schritte ſehr aenau, 
denn es ſteht vor einer fritiichen 
Enticheidung des Kurſus im fernen 
Diten. 

Präſident Rooſevelt wird am 27. 
Oftober um 9 Uhr abends übers Ra- 
dio jprechen. Die Zeit it C. S. T. 

Son. NR. B. Hanſon, Canadas 
Führer der Konfervativen iſt aus 
England nach Canada zurüdgefehrt. 
Was er zu jagen bat, wird er im 
Parlament mitteilen. 

Sonnabend, den 11. Dftober: 
Bon Berlin fommt die Nachricht, daß 
die Armee Marihall Timoſchenkos 
zwiſchen Wyaſma und DOrel jest auf- 
gerieben wird. Der Weg nadı Mos 
fau fei jeßt frei. Ebenfalld wird 
Marihal Budennys Armee beim 
Aſowſchen Meer aufgerieben. Lenin— 
arad und Mosfau wurden bon Bom- 
ben belegt. 

Moskau berichtet, daß jeine Ar- 
meen nicht eingeichlofien jeien, nur 
Teile davon, ſonſt aber jei die ganze 
Armee in Taft, ziehen ſich an der 
ganzen front vor den übermwältigen 
den deutichen Armeen zurüd, die 
große Verluite leiden als Angreifer. 

Berlin gibt befannt, daß engliſche 
Flieger bis in Weit-Deutichland ein— 


gedrungen feien, doch nur wenig 
Schaden verurſacht haben. 
Moskau jagt, es werden neue 


Linien gezogen von den zurüdzichen- 
den ruſſiſchen Armeen, wo es zu neu 
en Kämpfen fommen wird. 








mit dem amerifaniichen Vertreter London berichtet, daß Deutſchland 
Harriman in London eingetroffen von 200 engliſchen Fliegern ſchwer 
Achtung! Deutſche Vaumſchule! 
Arten der allerbeſten Aepfel und Crabs für nur 25c pro Baum. 
Neuheiten von Aepfeln, Pflaumen und Birnen und andere zu möglichft billis 
nen Preifen. Alle Bäume verädelt, nicht „Seedlings“ Vorzügliche biefige 
Arten, von Stachelbeeren, Curants, neun Arten von Himbeeren, Bladbeeried, 
Erdbeeren und andere. Preislifte frei. z 
Mit jedem 10-Bänme-Orber — ein Apfelbaum frei! 
Frieſens Aurjery 
Box 33 — P.O. Morden, Man. 
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angegriffen worden jei. 

Bon Ottawa wird in diefen Tagen 
ein Einfrierorder erwartet, das alle 
Preiſe auf der heutigen Baſis feitle- 
gen wird und weitere Steigung aus- 
ichalten. 

Die franzöfiihe Hafenſtadt Dji- 
buti in der franzöfiihen Oſt-Afrika 
Kolonie wurde von engliidhen Flie— 
gern bombardiert. Es iſt die End- 
ftation der Eifenbahn aus Netiopien. 

PBanamas neue Regierung gebt 
Sand in Hand mit der U.S. A. Re— 
gierung. 

Die Verhandlungen zwiihen Ja— 
pan und den U.S.M. jind faktiſch 
aufgehoben. 

Dflo berichtet, dak die Soviets 
ihre Regierung von Mosfau verle- 
gen. 

Japan ift mit neuen Forderungen 
an die Regierung Indo⸗Chinas ge- 
treten, jie will die Bahnen und Hä— 
ten übernehmen. 

Montag, den 13. Oktober: Die 
Deutichen gehen ohne Unterbredung 
weiter auf Mosfau vor. Man glaubt, 
der Vormarih iſt nicht mehr im 
itarfen Tempo mie am Anfange. 
350 Tauſend Gefangene follen fchon 
in dem Bryansk-Vyaſma Sektor ae 
nommen fein, die Zahl joll dauernd 
weiter wachſen. 

Moskau gibt befannt, daß die be- 
ſten ruffiihen Armeen jet in den 
Kampf geworfen ſeien, die dem Fein— 
de große Verluſte zufügen, doch fich 
weiter zurüdziehen. Der Kampf iſt 
bis Borodino, 70 Meilen von Mos— 
fau borgedrungen. 

Im Süden joll Taganrog genom- 
men fein, 40 Meilen von Roſtow. 
Budenny Soll entflohen fein, doch die 
Truppe, mit der er bis zulegt war, 
ſoll gefangen genommen jein. 

Auf Greenland wurde eine Grup- 
pe von 20 Deutichen genommen, die 
dort eine Radio Station aufgeitellt 
hatten. Sie find von amerikanischen 
Marinefoldaten genommen und in 
Bolton gelandet. Sie werden inter- 
niert werden. 

Die Nachricht ohne PBeitätiqung 
jagt, daß England eine Landung von 
10 Taufenden Soldaten in Archan— 
gelsk, im Norden Rußland gemadıt 
babe. Dort wird aud die Hilfe in 
Kriemsmaterial geliefert, Und alle 
verſprochene Silfe joll auf dem Wege 
Rußland erreihen. Die Nachricht 
über die Landung fommt aus Finn- 
ſland. 
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Ein Büchlein, 


„Das Himmelreich iſt aleih...” nad 
dem Ev. Matthäus von Nacob X. 
Unger, 294 Gunnel &t., Winnipeg, 
30 Seiten ſtark zum Preife von nur 
10c. zur Dedung der Drudkoiten iit 
zu beziehen durch: 

| The Ghriftian Preß Vtb. 
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Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td, 


Ceite 15 








Winnipeo. 





r—n bie r J 
Farm zu verkaufen | 
164 Ader im ETD Diſtrikt. 105 4 





Ader zu bewäſſern, Reſt in Weide, 
4 Meile von der Schule, ſchön bes 
pflangt, gute Gebäude, Haus, Stall, $ 


Schmeineitall, zwei große Speicher | 
und Garage. $1200.00 bar erfor» $ 
derlich. Weitere Auskunft bei: ‘ 
Sohn Beiers, { 
Gem, Alberta. i 





Beiondere Bekannt- 
machuna! 


Eine Anzahl Anfrage werden erhal: 
ten über Hajenfälle, Diefes joll allen 
unferen Freunden zur Nachricht die— 
nen, daß die Fülle von „Buſh Nab: 
bits“ und „ad Nabbits“ eine große 
Nachfrage finden merden mit höhe— 
ren Preiſen als lettes Jahr. Schrei- 
ben Eie um volle Auskunft und um 
„Shipping Tags.” 4 
Alle ungegerbten Fälle werden much 
eine größere Nachfrage finden zu be= 
deutend höheren Preiſen. 
Für einen rechten Handel, ſchicken 
Sie, alle. Ihre rohen Källe, Hänte, 
Pferdehaare ujw. an uns, und wer— 
den Sie einer der Tauſenden zufrie- 
denen Berjender. 
AMERICAN HIDE & FÜR 
CO. LTD. 
157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg, Man. 
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Zu verrenten 
2-Bimmer-Haus mit Küche ab 1. 
November d. X. Anfragen zur richten 
an: 

David Klaſſen, 
328 Ediſon Apve., 
Nord Kildonan, Manitohn 














„Aeues Teſtament“ 
mit Stichwort⸗Konkordanz 


Konkordante Wiederanbe 


Gott Hat ein Mufter geiunder Worte 
erwählt, um Eich in der Heiligen Schrift 
zu offenbaren (2. Tim. 1, 13). Daher 
wird in diefer Wiedergabe, wo ingenb 
möglich, jeder griechiſche Ausdrud mit 
nur einem deutfäien wiedergegeben, ber 
dann für fein andered "ort mehr ber» 
wendet wird, 

Die Konkordanz, obwohl in Deutfdh, 
zeigt, wo ein» und dasielbe Wort im 
Urtext erſcheint. Dur Stichwörter wird 
rafches Auffinden von Echriftitellen ee» 
möglicht. 

Diefes Neue Teftament mit Stiche 
en in ſchönem Kunſtle⸗ 
der⸗Einband haben wir auf Lager. Der 
Preis (auf Bibeldruchpapier) iſt $3.15. 
Der Preis (auf Hadernpapier) ift 84 2* 
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“Going Back.” — 1. 


The belief that varieties of 
wheat and other crops dete- 
riorate, or “go back”, is wide- 
spread. This belief is probably 


Mennonitiſche Rundican 


quite Old; indeed, it may trace 
back to Charles Darwin’s con- 
vietion that “nature abhors 
self-fertilization.” Thus in the 
early years of the present cen- 
tury we witnessed efforts to re- 
juvenate Red Fife and Marquis 
by cerossing different plants of 
the same variety. This resulted 
in “regenerated” Red Fife, or 
“regenerated” Marquis; but 
there was never a shadow of 
evidence that the regenerated 
strains were any more produc- 
tive than the originals. 

The “going back” idea may 
be strengthened by the know- 
ledge that growers of hybrid 
corn must renew their seed each 
year, However, the situation 
with cross - fertilized crops, 
such as corn, is quite different 
from that with crops mainly 
self-fertilized such as wheat, 
oats and barley. 

The fact that Thatcher wheat 


Wing Commander Collis speaks over CBC 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur weiteren 
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suffered from leaf rust this 
year has led many people to be- 
lieve thät its rust resistance is 
weakening. This is emphatical- 
ly not so. Leaf rust and stem 
rust are caused by two quite 
different fungi. Thatcher has 
always been susceptible to leaf 
rust, and there is, nothing to 
suggest that it is less resistant 
to stem rust than it was ten 
years ago. 

Deterioration in farm stocks 
of wheat is due to volunteering 
of other varieties grown a year 
or more earlier, to mechanical 
mixing in machinery or gran- 
aries, to livestock pasturing on 
or passing over fields, and to 
occasional natural crossing with 
other nearby varieties. 

The occurrence of speltoids 
in wheat might be considered 
an erample of deterioration 
through natural causes; but 
they appear to be largely self- 
eliminating. 

(To be concluded) 


A Weekly Review 


Domestic production of ra- 
dios, refrigerators, stoves, va- 
euum cleanors and electric 
washing machines reduced by 
Order of the Controller of Sup- 
plies to 75 per cent of 1940 out- 
put. 

Cork designated as a supply 
essential to Canada’s war ef- 
fort, 

Distribution, eo'n s u mption 
and use of chlorine to be con- 
trolled to meet expanding re- 
quirements of war industries. 

License application forms for 
food and clothing industries to 
be issued by Wartime Prices 
Board in October. When com- 
pleted, forms are to be mailed 
to Director of Licensing, Ot- 
tawa. 

Imports from Japan and the 
Japanese Empire of Manchou- 
kuo banned, except under per- 
mit from the Minister of Na- 
tional Revenue, 

Fourteen keels laid to date on 
Canadian cargo vessel construc- 
tion programme administered 
by Wartime Shipping Ltd. 

Canadian corvette “Levis” 
lost by enemy action with the 
loss of 18 of her crew. The 
“Levis” was the first Canadian- 
built warship lost since the out- 
break of war. 

Canada’s external trade in 
August, excluding gold, valued 
at $288,409,726 against $208,- 
195,431 in August, 1940, an in- 
crease of $80,214,296. 

Striking workers of McKin- 
non Industries Ltd., St. Catha- 
rines, Ont., end a 17-day strike. 
Glace Bay miners decide to re- 
turn to normal production. 

Mr. Justice Hyndman, a for- 
mer judge of the Appellate Di- 
vision, Supreme Court of the 
Province of Alberta, appointed 
Rentals Administrator. Mr. 
Justice Hyndman, as Rentals 
Administrator, replaces Hon. 
W. M, Martin, appointed Chief 
Justice of Saskatchewan, 


15. Oftober 


4 , 


TEARD ROP 


—— 
COLLISION 
» p „ERPERT: 


Smith Street- "er Phone 2 


— _ — 


Alle Automobil Arbeiten y 
und gewilienhaft ausgeführt, 


TE u ’ 











Ein neues Liederbudh 
ift von Br. Johann 3. Jantzen, Yar 


B.E. herausgegeben in der Größe 
Seimatllänge, in ſchönem grauen 
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Anoipen und Blüten, Band 1 — X 
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Facts of Interest. 


Cheques cashed at cle 
centres in Canada in A 
1941, totalled $3,150,000,000, 
compared with $2,458,000, 
in August, 1940 a gain of m 
than 28 per cent. 3 

Canada’s production of ne 
print in the first six months 
1941 is estimated at 1,621, 
tons, 


Passenger travel on civil 
craft in Canada in May to 
17,531 passengers as comp 
with 13,057 in April. 


Steel production in Cat 
during the first seven mo 
of 1941 amounted to 1,3454 
tons as against 1,127,823 
and 691,290 tons in the COM 
sponding periods of 1940 
1939, respectively, 
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